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schon um der Welt zu zeigen, daß es noch immer 
eine große Macht besitzt. Dann aber besitzt Frankreich 
bereits an der Nordküste Afrikas Algier und Tunis, 
und Marokko würde daher eine angenehme Ergänzung 
bilden. Aber Frankreich weiß sehr wohl, daß die 
Eifersucht der Mächte ihm doch den Besitz von 
Marokko nicht gönnen würde. Es tntriguirte in Fez 
weniger, um etwas Positives für sich herauszuschlagen, 
als um England, schon Aegyptens wegen, zu ärgern, 
jedenfalls haben die Vorgänge in Marokko zur Folge, 
daß die Augen Europas wieder aus einen Punkt in 
Afrika gerichtet sind, das Ziel von Kriegsschiffen ver­
schiedener europäischer Völker.

Marokko.
An. allen Ecken und Enden des geheimnißvollen 

Erdtheils, nach welchem seit Jahrzehnten alle großen 
Reisenden zogen und seit einigen Jahren alle Mächte 
sich reißen, gährt und brodelt es. In Osiafrika, im 
Hinterlande von Kamerun, im Süden und im Kongo­
staate, überall ist etwas los, und was los ist, ist nicht 
gut. Fast scheint der ganze Islam in Afrika, von 
den mißmuthigen Arabern in Ostafrika bis zur 
äußersten Nordwestspitze dieses Welttheils, bis Marokko 
hin, im Begriffe zu stehen, durch eine gemeinsame 
Action sich Christenthum und europäische Cultur 
wenigstens in Afrika vom Halse zu schaffen, wenn es 
geht.

In diesem Moment ist es Marokko, das am 
meisten die Aufmerksamkeit Europas auf sich lenkt, 
und zwar in Folge des Abbruchs der Beziehungen 
des britischen außerordentlichen Gesandten zum Sul­
tan nach einem etwas orientalischen, despotischen und 
mittelalterlichen Intermezzo. England stand in Unter­
handlungen mit dem Sultan wegen Abschlusses eines 
Handelsvertrages, der keineswegs blos England, son­
dern dem ganzen europäischen (Kontinente zu Gute 
kommen sollte, und wurde deshalb auch namentlich 
von Deutschland, aber auch von andern Ländern 
unterstützt. Man war bereits bis zur Unterzeichnung 
gelangt, als der Sultan sich plötzlich eines Andern 
besann, andere Bedingungen verlangte und dem eng- 
.'scheu Specialgesandten sogar eine Summe von 
60,000 Pfund Sterling bot, damit er den Handels- 
©LVu00 Slrme des Sultans acceptirte.L Ja der 
Gewaltak?»" sogar nicht abgeneigt, einen ernsteren 
nebft unb ben englischen Gesandten

Familie ermorden zu lassen nabm iPhnrh Ab- bVTh als ve£ britische Vertreter mit der^Ruhe 

NafpÄ^ders, der gewöhnt ist, mit halbbarbarifchen 
i-Ä. "mzugehen, dem Sultan erklärte: „Viel- 
K^t^rde ich ermordet; vielleicht trifft dasselbe 

?rau und die ganze Mission, wenn 
Eure Malestat es zugeben; eines Dinges aber bin 
ich sicher: wenn es geschieht, so wird es binnen vier 

beweglichen Einbildungskraft Shelleys berausche 
mußten. Kurz, das kaum 16jährige naive Backfischchen 
hatte es ihm angethan. Da sie der ''Tyrannei dcv 
Vaters, welcher sie zwingen wollte, noch ein Jahr in 
die Schule, zu gehen, zu entstiegen wünschte, erfüllte 
er ihre Bitte und — entführte sie saus .fapon. Uns 
die Entführung folgte die Ehe und zwar in der ersten 
Woche des September 1811 in Edinburgh. Zwei 
Kinder, kaum den Schulbänken entflohen, hatten sich 
verheirathet; diese Verbindung begann wie nn Lust­
spiel, endete aber wie eine erschütternd Tragotte.

Die erste Zeit hing der Himmel voll Geigen. 
Das jung" Paar »erlebte glückliche M«»w°chm und 
Honigmonde in Edinburgh und Io-i um >o mehr, 
als Sir Timothy Shelley, we-her s'ch >ch"etz ch mu 
dieser Verbindung aussöhnte seinem Sohne 200 P d. 
Jahresgehalt gewährte, und Mr. Westbrok seiner 
Tochter ebensoviel aussetzte; aber le 9
seines häuslichen Glückes wurden früh erschüttert. 
Erstens wurde Elise Westbrok, die Schwester üarrie«, 
die bei dieser wohnte, der böse Dämon, der J 
und sie beranlnftte gar oft die heftigsten Aufirme, und zweitens häuften^sich die Mißverständnisse zwischen 
den beiden so grundverschiedenen Naturen wie Percy 
und Harrtet waren; und als er tnt ^nuar 1814 
Miß Mary Godwin, die ebenso schone, wie geist-- und 
gemüthsvolle Tochter des Philosophen undPublizsten 
Godwin, kennen lernte, kam er zum L-chlusfl, daß er 
mit Harriet und an ihrer Seite nicht Wetter eben konnte.. 
Er verließ sie, und sie begab sich >mt ihren beiden 
kleinen Kindern in das Haus ihres Vaters in der 
Londoner Chapelstreet. Shelley hatte nicht die Kraft, 
der Macht der neuen Liebe sich zu 
Biograph des Dichters fc^ilbert jene Leidenschaft mit 
den Worten: „Nichts, was ich ,e in einer Geschichte 
oder Erzählung gelesen, gab ein überraschendere 
Bild einer plötzlichen, heftigen, unw derstehlichen und 
unbezähmbaren Leidenschaft als die, in tvelcher ich ihn 
fand, als ich auf seinen Wunsch, ihn zu besuchen, vom 
Lande nach London kam . . • • Seine Augen waren 
blutunterlaufen, sein Haar und seine Kleidung in Un­
ordnung, er trank aus einer Flasche Opium und 
sagte: ',Davon trenne ich mich nie."

Wie erklärlich wir vom psychologischen Standpunkt 
aus den Schritt Shelleys auch finden, so kann man 
ihn vom sittlichen aus in keiner Weise rechtfertigen. 
Die Aermste hing mit zärtlicher Liebe an ihm, und er 
hat ein großes ' Unrecht gethan, als er seine Frau 
Knall und Fall verließ. Uebrigens tröstete sie sich 
über diese Trennung, denn sie ging bald darauf eine 
andere Verbindung ein. deren unglücklicher Ausgang 
ihrem Herzen den Todesstoß gab. Sie beendete am
10. November 1816 ihr junges Leben, indem sie sich 

ivuu uus-v .........; Das hals,
nni) Sir Charles Evan Smith kam mit dem Leben

Die Frage ist nun, was der Grund für das Ver­
halten des Sultans sei? Ist es eine bloße Despoten­
laune? Handelt der Sultan bewußt oder unbewußt 
im Sinne der Bewegung, die schon seit lange in ganz 
Afrika verspürt wird? Hat Frankreich intriguirt, etwa 
wie Rußland es eben in Afghanistan und andauernd 
in Bulgarien thut? Oder gar hat der englische 
Svecialgesandte absichtlich den Sultan so weit getrieben, 
daß er die Beziehungen abbrechen konnte, damit Eng­
land einen Vorwand habe, auch aus der afrikanischen 
Seite der Straße von Gibraltar sich sestzusetzen und 
so den Hauptschlüffel zum Mittelländischen Meere 
ganz in seine Hand zu bekommen?

Gegen etwaige Eroberungsabsichten Englands 
sprechen trotz der sehr großen Bedeutung, welche 
Tanger für England hat, und trotzdem England sich 
noch niemals abgeneigt gezeigt hat, einen irgendwie 
anten Bissen zu verschlingen, sehr viele Gründe. Die 
Lage des Cabinets Salisbury ist seit Monaten schon 
nicht eine solche, um so weitaussehende Unternehmungen 
,u ermuthigen. Die Freundschaft mit Italien ver- 
b'etet eine Politik, welche das Prestige Italiens im 
Mittelmeere herabdrücken müßte und daher nothwendig 
feine Opposition herausfordern würde, die mit der- 
eniaen Frankreichs und Spaniens vereinigt und mit 

Rußland im Hintergründe selbst von England nicht 
leicht zu nehmen wäre, das ja vollständig isolirt da­
stehen würde. Denn Deutschland und Oesterreich 
können es auch nicht gerade gern sehen, daß England 
allein die Verbindung des Mittelmeeres mit dem 
Atlantischen Ocean beherrscht, und noch weniger 
können sie gegen den italienischen Bundesgenossen 
feindlich vorgehen. — Auch um eine bloße Despoten­
laune kann es sich nicht handeln. Launenhaft wie die 
afrikanischen Despoten im Allgemeinen und Sultan 
Muley Hassan im Besondern sind, so hat doch der 
letztere, trotzdem er bisher von seinem früheren Raub­
staate alles Fremde fernzuhalten wußte doch Ver­
ständniß genug für die Macht Englands durch die 
unangenehme Wirkungen der Armstrong-Kanonen, um 
sich ihnen aus Laune auszusetzeu. - Der mohame- 
danische Fanatismus wäre schon eher als Ursache denk­
bar, aber alsdann hätte man doch auch in Aegypten, 
Tunis u. s. w. eine energischere Bewegung verspüren 
müssen, wenn der Islam die Zeit zur gemeinsamen 
Action gekommen glaubte. Es bleibt nur n ch 
Intrigue Frankreichs als Grund übrig. NcankeA 
hat natürlich auch einen respectablen Landerappetit, 

Politische Lagesüb erficht. 
Inland.

Berlin, 25. Juli.
— An der Massensahrt nach Kissingen haben 

sich etwa 7000 Personen aus Baden, Hessen, der 
Pfalz, Thüringen und Frankfurt a. M. betheiligt. 
Eine Reihe von Ansprachen beantwortete Fürst 
Bismarck mit einer dreiviertelstündigen Ansprache, in 
welcher er versicherte, daß er wisse, die ihm bereitete 
Ehrung gelte der Wiederaufrichtung des deutschen 
Reichs und dem Mitarbeiter an derselben. Die 
Einigungsbestrebungen seien 1848 verfrüht, 1866 ohne 
Dauer gewesen, erst 1870 seien alle Hämmer aus den 
Amboß geschwungen worden, auf welchen das Reich 
geschmiedet ward. Das einige Deutschland sei aus 
den französischen Bataillonen herausgeholt. Der 
Fürst ermähnte zur Milderung der Parteigegensätze, 
zum Zusammenschluß der gemäßigten bürgerlichen 
Parteien zu einer festen Regierungsmehrheit und zur 
Erhaltng des nothwendigen Ansehens des Reichstages. 
In Bezug auf seine eigene Stellung sagte er: Man 
möge entschuldigen, daß er einen politischen Vortrag 
halte; nachdem er aber 40 Jahre lang Politik ge­
trieben habe, könne er sich jetzt nicht so leicht davon 
lossagen. „Man mag mir", so sprach der Fürst 
iveiter, „den Mund verbieten, wie man will, ich 
werde ihn aber nicht halten. Alle meine Gegner 
finden, ich würde mich in der Geschichte besser aus­
machen und eine vornehmere Erscheinung sein, wenn 
ich nur schwiege und kein Wort mehr spräche. 
Mein Widerstreben gegen die Zumuthung ver­
anlaßt meine Gegner, die härtesten Urtheile 
über meine Person und über den Werth meines 
Charakters überhaupt zu fälleu. Die Herren und 
namentlich auch die offiziösen Organe, welche dabei 
Mitwirken, machen sich nicht klar, daß, wenn sie mich 
für einen üblen Menschen erklären und mich damit 

ertränkte. Die Nachricht von ihrem traurigen Ende 
erschütterte Percy aufs Tiefste. Die öffentliche Mei­
nung brach über ihn den Stab, und so groß war die 
Entrüstung, daß, als er seine Kinder aus erster Ehe 
zu sich nehmen wollte, das Kanzleigericht unter Vorsitz 
des Lordkanzlers Elton sie ihm wegen Jmmoralität 
verweigerte. So manchen elegischen Seufzer weihte 
er der Dahingeschiedeneu; ich nenne nur das folgende 
kleine Gedicht vom November 1817:

Die schöne Zeit ist todt, mein Kind,
Ertränkt, erstarrt für immer!

Wir schaun zurück
Auf zerschelltes Glück:

Gespenstisch grinsen die bleichen Leichen 
Der Hoffnungen, die mir mit Todesstreichen 
Betrogen um ihren Schinimer.
Die Wellen rauschen dahin und daher;
Wir haschen danach vergebens.

Wir bleiben gebannt, 
Am öden Strand

Wie Leichensteine — Gedächtnißzeichen, 
Der holden Träume, die rasch entweichen 
Im Nebelgrauen des Lebens.

Sein Schmerz, seine Vereinsamung, seine Ver­
schiedenheit von anderen Männern, sein Genie und 
sein beredter Enthusiasmus machten auf Marie 
Godwin einen tiefen Eindruck; da also Beide für 
einander glühten, war es ganz natürlich, daß sie sich 
ehelich verbanden. Es war dies am 30. Dez. 1816. 
Beide fanden in diesem Bund das Glück ihres Lebens, 
welches nie, auch nicht durch die geringste Dis­
harmonie, getrübt wurde. Sie war sehr schön, 
dabei ein tief empfindendes, finniges Wesen, die 
ihren Gatten verstand. Sie sprach von Poesie als 
Dichterin selbst; so fand z. B. ihr Roman: „Franken­
stein" lebhafte Aüerkennung. Durch ihren sanften, 
edlen Einfluß auf das Schaffen ihres Mannes hat 
sie sich auch um die engltche Lyrik wesentliche Dienste 
erworben. Er hat ihr Andenken in herrlichen Liedern 
verewigt; so fingt er z. B. von ihr in seinem Epos: 
„Die Empörung des Islam":

Sie ging — eine Lichtgestalt — auf dieser Erde, 
Von der sie kaum ein Merkmal an sich trug, 
So anmuthreich in jeglicher Geberde, 
So strahlend, wie im leichtbeschwingten Flug 
Am Himmel prangt der Morgenwvlken Zug, 
Der Labung bringt dem fernen Wüstensanme. 
Als thäte nie das Schöne sich genug, 
Erschien sie holder stets, gleich einem Traume 
Der dieses Lebens Fluth umglänzt mit Silber- 

schäume. 

dazu bei, in England sowohl wie im Ausland von 
Äa,, (J)etl Nuhm des großen Dichters und 
philosophischen Denkers zu vermehren. Nun ist er 
bet gefeierte Liebling der Hochgebildeten, der Abgott 
der modernen Dichter seines Volkes und er beherrscht 
d e gesammte Entwickelung der neuen englischen Poesie.

o h d"-' Interessantesten und anziehendsten Momente 
m Leben des Dichters der Liebe ist seine Beziehung 

zu den Frauen, und aus Anlaß des 100. Geburts- 
J desselben — am 4> August — wird die Schilde- 

kömmen sein öe^Qltniffeg gewiß allgemein will- 

(SbS ^inrich Heine, so liebte auch Percy Bysshe 
Shelley seine Cousine mit der ganzen Kraft eines 
18 lahrigen iugend ichen Herzens; sie hieß Miß Grove, 
und seine tiefe Liebe zu ihr fand Erwiderung. Beide 
tiebten zum ersten Male und alles schien sich zu ihrem 

Ulm £ur ®.he zu vereinigen; aber die freu 
geistigen Gedanken, die in dem jungen Shelley immer 
Ün?^§^rhond' gewannen und in Folge deren er so- 

von der Universität relegirt wurde, 
stießen sie ab und ihre Liebe erkaltete. Wie Heine, so 
überwiuden^ ” ®i?!ncrL 6er verrathenen Liebe 

rn?n b ? r ltlt schwer und nachhaltig, 
nicht' ‘'“,1. i,en' Bilde der (geliebten
iidjt losreißen, nicht glauben, daß sie für
bnditpICpr !lfnIeC öetI^c!L In seiner Verzweiflung 
innr er h o.kwr an S>elbstmord. Besonders unglücklich 
*°aI ^darüber, datz sich gleichzeitig mit seiner Cousine 
Pr VfX Fremidm Miß Felicia Browne, mit der 
er in sehr regem schriftlichen Verkehr stand, von ihm 
K Jrte*e? nicht achtzehnjährige Mädchen, 
das späterhin als Mrs. Hemans reiche dichterische 
^orbeeren pflücken sollte, entfaltete schon damals ihre 
außergewöhnliche Begabung, und ein Verkehr mit ihr 
wurde ihm zu einem seelischen Bedürfniß.

L>o war Percy mit seinem liebevollen und liebe- 
glühenden Herzen völlig vereinsamt — ist es nicht 
natürlich, daß ein freundlicher, verständnißinniger Blick, 
der ihn aus zwei schönen, jungen Augen traf, sich tief 
in seine Seele prägte. Harriet hieß die Kleine, Harriet 
wie seine unvergeßliche Cousine, und wenn er jetzt an 
Miß Harrtet Westbrock dachte, mochte er Anfangs 
oft an die verlorene Braut denken. In einer Er- 

zu Clapham, wo sich seine Schwester 
Elisabeth zu ihrer Ausbildung aufhielt, hatte er Harrtet 
gegen Weihnachten 1810 kennen gelernt und er war 
entzückt von dem rosigen Köpfchen, das ihn unter 
reichem, lichtbraunem Haupt so kindlich anlachte. Sie 
war eine der schönsten Mädchen der Anstalt und bei 
einer Fote Champotre mußte sie die die Rolle der 

Ihr Teint war rosenroth und weiß 
s e hatte Haare, welche einen Dichter von der

bis zum Oktober vertagt. Dagegen wird der Ge-1 Wochen eine andere britische Botschaft in Fez, es 
der nächsten Sitzung 1 wird -»--„keinen Sultan Ehr hieben. D^halt, 

London, 25. Juli. Es wird bestätigt, daß 
Spanien eine europäische Conserenz zur 
Schlichtung der marokkanischen Frage in Vorschlag 
gebracht habe; da England, Deutschland, Italien und 
Oesterreich-Ungarn sich zustimmend erklärt haben, so 
dürste die Conserenz wahrscheinlich zusammentreten.

Abonnements
aus die „Altpreutzische Zeitung" mit den 
Gratisbeilagen werden für die Monate August und 
September stets angenommen und kosten in der 
Expedition unseres Blattes und in den bekannten 
Abholestellen........................................ 11091?
mit Botenlohn ...
bei allen Postanstalten 1,34 "

fwii gerade in 'ton bemittelten"^sm Elbings, 

und Westpreußens den wirksamsten Erfolg.

Telegraphische Nachrichten. 
. s^llhelmshaven, 25. Juli. Die Schuhmacher 
haben beschlossen, behufs Verkürzung der 14 Stunden 
betragenden Arbeitszeit in den Streik ehuutreten 
®er 58ertrauen§man« der deutschen Schuhmacher' 
Reichstagsabgeordneter Bock-Gotha, hat seine Ge' 
nehnugung zum Streik ertheilt. '
Ä stattfintond? e U*a u s sto l l u n^

Alis der Bahnstr-ck- von 
„ Z HZZZ W """den Qui bcn Schienen 
Ö» A dst-in- gesunden, welche anscheinend den 
jum E n. » “On ®‘0,nk E°rl° abgehenden Zug 
°ng-n°mn -n w en" iXbll"0="- Wie hier allgemein 
“»genommen wird, haben die Anarchisten biefpa 
di°"Uebe?°dLn ÄsLs LL seien 

smnM ° n9l bte Juden weder zu den städtiiwen 
Mjulasten"°§nd"° °>"°s Communalanttes

EAWM-- 

in der ; 2ermtn äur Verhandlung
^^^g^^Affaire des Stadtrathes B e d e ist

Feuilleton.
Percy Bysshe Shelley «,,d die 

Frauen.
Ein Gedenkblatt von Dr. Adolf Kohnt. 

f,,, Nachdruck verboten.
N v Elfengeist in einem Menschenleibe, 
>,v" ber Natur Altar ein reiner Funken, 
u b drum für Englands Pöbelsinn die Scheibe; 
NcVN bDttt süßen Duft des Himmels trunken, 
'Zbsttucht vom Vater und geliebt vom Weibe, 
zuletzt ein Stern im tiefen Meer versunken.

Qhr.?b beengt Georg Herwegh den größten englischen 
Lyriker des 19. Jahrhunderis, Percy Bysshe Shelley 
®'bil rbttJn ?°ui'-l>tznd noch immer nicht nÄ 
beirIi*pM gekannten und gewürdigten Verfasser der 
bet $x°efterc: ?Königin Mad", Alestor, oder 
SeSft i? Einsamkeit" „Der entfesselte Pro- 
melyens , „Die Empörung des Islam" Die Cenel" 
U' w. Nur dreißig Jahre maren diesem Sänger 
Don Gottes Gnaden aus Erden zu leben vergönnt 
und mit gelinget Unterbrechung hat er hienieden nur 
Trübes und Schmerzliches erfahren und erlitten — 
unb dennoch, welch' unvergängliche dichterische 
Schöpfungen hat er seinem Volke, ja, der ganzen 
Menschheit geboten! Denn er gehört zu den wenigen 
Lyrikern der Weltliteratur, welche nicht Eigenthum 
sinto e*n^0en Ntoion, sondern der ganzen Culturwelt 

nicht allein als Poet, sondern auch als 
toelchp ; lLi etne ber eigenartigsten Erscheinungen, 
für ?,!"lieden gewandelt. Eine durchaus ideale, 
"nd trimi f0CsteiOT ®ütet ber Menschheit erglühende 
die ki2^nde Natur, empörte sich sein Herz gegen 
landes ^^ und staatliche Despotie seines Vater- 
Leuche'lpl^^" bie unter seinen Formen versteckte 
MaÄ bcc ^^sellschast, gegen das Elend, welches 
bbÄ meiner Liebe im Leben der Familie, gegen 
?! il^^rdumpsung, welche die starre Glaubensform 
» bes Volkes hervorbrachten. Während er so 

unböa°n aU?bltC6fift fÜt f£b," '""ich-n Sbeate etaftat 
befehdete, was ihm den freien Wuchs des 

ö" hemmen schien, kam er begreislicher- 
w i ac!?ietorholt in Conflikt mit dem Staate und der 
Gesellschaft. Von seinem Vater, seinen Universitäts- 
Sr‘l ",ub — lahrelang — auch von seinem eigenen 

verkannt und gehaßt, ertrank er im Juli 1822 
loatoenb cRer Bootsfahrt im Mittelländischen Meere 
f^inc S ?' bte Verehrung Lord Byron's für 
)vine Muse und eine objektivere Zeit — sie alle trugen



verdächtigen wollen, nachdem ich eben das Amt ver­
lassen habe, unvermeidlich davon etwas auf das Amt, 
in welchem ich kurz vorher gearbeitet habe, zurück- 
spritzt. Sie können mich in dieser Weise nicht her­
unterreißen, wie sie es thun, ohne daß sie das Gift, 
welches sie gegen mich spritzen, hinüberspritzen auf das 
Ergebniß der gemeinschaftlichen Arbeit und der ganzen 
nationalen Herstellung von Kaiser und Reich, wenn 
sie den Mitarbeiter und ich darf wohl sagen, den 
thätigsten Mitarbeiter als eine Art von Narren, der 
heute nicht mehr weiß, was er will, und als einen 
ehrgeizigen Menschen darstellen." Die Rede des 
Fürsten schloß mit einem Hoch auf Kaiser und Reich, 
in welches die Versammlung mit großer Begeisterung 
ehtstimmte. — Fürst Bismarck wird mit Rücksicht auf 
zahlreiche angekündigte Besuche seinen Aufenthalt in 
Kissingen um einige Tage verlängern und, wie jetzt 
endgiltig festgesetzt ist, erst am Sonnabend nach Jena 
abreisen, woselbst er bis Sonntag Nachmittag ver­
bleibt. Am Sonntag Abend trifft er in Berlin ein 
und setzt am Montag die Reise nach Varzin fort.

— Der „Nordd. Allgem. Ztg." wird aus Königs­
berg i. P. depeschirt, daß der Minister Thielen bei 
seiner jüngsten Anwesenheit daselbst sich in wohl­
wollendster Weise bezüglich einer Anlage eines Frei- 
bafengebietes geäußert habe. Eine bestimmte 
Zusage habe der Minister indeß nicht gegeben.

— Wie die „Köln. Volksztg." mittheilt, bereitet 
die Staatsanwaltschaft in Eleve Strafanträge wegen 
Meineides gegen mehrere Zeugen im Buschhoff- 
Prozesse vor.

— Wie verlautet, finden Erwägungen darüber 
statt, ob zur Verhütung der Einschleppung der 
Cholera die Einfuhr einer Anzahl von Gegenständen 
aus Rußland zu verbieten sei, namentlich würde sich 
das Verbot auf die Einsuhr von Gänsen erstrecken.

— Das Kultusministerium hat als oberste Landes- 
Medizinalbehörde, wie verlautet, die umfassendsten 
Vorbereitungen getroffen, daß sofort alle noth­
wendigen Maßnahmen zur Ausführung kommen, falls 
die Cholera bis an unsere Grenze Vordringen sollte.

— Die Abrechnung für das Etatsjahr 1891—92 
schließt mit einem Ueberschuß von 3,950,232 M. Die 
Mehreinnahmen betrugen 15,914,396, die Mehraus­
gaben 11,963,164 M. Für das Reichsheer waren 
rund 6,800,000 M. mehr erforderlich, namentlich für 
Naturalverpflegung, wogegen bei der Bekleidung nen- 
nenswerthe Ersparnisse gemacht wurden. Die Aus­
gaben der Marine überstiegen den Voranschlag um 
1,624,000 Mark. Die Zölle haben 63,850,000 M. 
mehr ergeben, der Branntwein 10,665,000 M. weni­
ger. Die Zuckersteuer hat im Ganzen 4,126,000 M. 
mehr ergeben. Post- und Telegraphenverwaltung hat 
mit einem Minderüberschuß von 1,951,000 M. ab­
geschlossen, dagegen die Reichsdruckerei mit einem 
Mehrüberschuß von 519,000 M. und die Eisenbahn­
verwaltung mit einem solchen von 1,069,000 M Die 
Einnahmen aus dem Bankwesen haben den Etat 
um 5,916,000 M. überstiegen.

* Essen a. d. Ruhr, 25. Juli. Heute hat vor
der dritten Strafkammer des hiesigen Landgerichts der 
Bochumer Stempelprozeß begonnen. Es sind 18 
Personen angeklagt, darunter die Ingenieure Bering 
und Gremme, im Uebrigen Meister und Arbeiter des 
Bochumer Vereins. Der zuerst vernommene Ingenieur 
Bering erklärte, daß mit Schönheitsfehlern behaftete 
Schienen, für die der Verein die Garantie übernehme, 
ausrangirt und als Schienen II. Qualität 10 pCt. 
unter dem üblichen Preise abgegeben worden sind. 
Nach solchen Schienen mit Schönheitsfehlern sei die 
Nachfrage groß gewesen, dieselben hätten sich gut be­
währt, es sei ermittelt worden, daß von 2000 Stück 
solcher Schienen nur 2 gebrochen seien. Der Vor­
arbeiter Rosendahl bekundet, daß er an Stelle un­
brauchbar gewordener Stempel solche in direktem 
Auftrag von Revisoren auf dem Bochumer Werk habe 
anfertigen lassen.__________________________________

Hof «nd Gesellschaft.
* Berlin, 25. Juli. Der Kaiser trifft Mittwoch 

am Geburtstage seines Sohnes Oscar in Potsdam 
ein, nachdem er vorher noch in Wtlhelmshaven die 
Taufe eines Panzerfahrzeuges vollzogen. Sonnabend 
reist der Kaiser nach Wilhetmshaven zurück und ge­
denkt am 1. August in Cowes einzutreffen.

— Der Herzog von Coburg-Gotha ist auf 
seine Besitzungen nach Oesterreich gereist.

— Die Herzogin von Meiningen ist schwer 
erkrankt.

Ausland.
Frankreich. Paris, 25. Juli. Wie der 

„Matin" meldet, ist ein neues Anarchisten- 
Komplott entdeckt worden; durch den Uebereifer 
der Polizei konnten die Mitglieder derselben gewarnt 
werden und alsdann entfliehen. Die Polizei ver- 
haftetete nämlich den Anarchisten Paregiam, welcher 
in Paris die Geldmittel zur Beförderung Meunier's 
und FranciK über Holland nach New-Aork aufzu- 
bringen suchte. „Matin" behauptet, die Polizei würde 
die Anarchisten entdeckt haben, wenn sie Paregiani 
überwacht und denselben, welchem nichts Besonderes 
nachgewiesen werden kann, nicht übereifrig verhaftet 
hätte.

Rußland. Petersburg, 25. Juli. In 
Kasan wurden in der vergangenen Woche Krawalle 
vorbereitet, wie solche in Astrachan und Saratow vor­
gekommen sind. Ein Individuum, Namens Zaharew, 
hatte, wahrscheinlich im Austrage einer geheimen Ver­
bindung, in mehreren Stadtvierteln das Gerücht zu 
verbreiten gesucht, daß die Kasaner Aerzte ebenfalls 
die Kranken entweder lebendig begraben oder ver­
giften. Zaharew hatte schon viele Anhänger gefunden 
und war es beschlossene Sache, am 20. Juli vor der 
Universität eine Ansammlung zu verunstalten, um von 
da aus nach den Hospitälern zu ziehen und die 
Aerzte aus denselben zu vertreiben. Die Angelegen­
heit gelangte noch rechtzeitig zur Kenntniß der Be­
hörde. Der Anstifter, Zaharew, wurde in Haft ge­
nommen und vorn Gouverneur im Disziplinarwege 
zu mehrmonatlichem Arrest verurtheilt. Die Gerichte 
werden sich mit der Affaire noch zu beschäftigen haben. 
— Ueber Nischny-Nowgorod ist für die ganze Dauer 
der am Mittwoch beginnenden Messe der Belagerungs­
zustand verhängt.

Italien. R o m, 25. Juli. Nach „Popolo romano" 
wäre die Reise des Königs nach Genua bis Mitte 
August verschoben, doch sei die Ankunft eines französi­
schen und eines spanischen Geschwaders sicher.

Rumänien. Bukarest, 25. Juli. Die rumäni­
sche Kultur-Liga beschloß die Einberufung eines 
Meetings für den Monat September behufs Vor­
bereitung eines an die Mächte zu richtenden Jnter- 
ventionsbegehrens zu Gunsten der in Ungarn lebenden 
Rumänen.

Die Fortschritte der Cholera.
(Telegramme des Hirsch'schen Bureaus.)

Petersburg, 25. Juli. Nach verläßlichen Pri- 
vatmeldungen gewinnt die Cholera immer mehr an 
Ausdehnung; ebenso hält die Erregung unter der 
Bevölkerung unter der verseuchten Gegend an. In 
dem Dorfe Szednaja Achtula im Gouvernement 
Astrachan fanden ernste Unruhen statt. Die Apotheke 
im Orte wurde demolirt und der Fetdscheer Aporther 
getödtet. Der einschreitende Gensdarm wurde miß­
handelt. Auch der Pope entging nur mit knapper 
Noth den Angriffen des Pöbels. In einem andern 
Dorfe vernichteten die Bauern das Magazin, in 
welchem sich Desinfektionsmittel befanden. Sie ver­
suchten ferner den Dampfer anzugreifen, welcher mit 
Chemikalien beladen war, sie wurden indeß mit der 
Dampfspritze vertrieben. — In Nischni-Nowgorod 
tritt der Gouverneur mit der größten Strenge auf; 
er besucht außerdem die Cholerakranken und spricht 
den Leidenden Muth zu.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 25. Juli. Gestern Abend gegen 11 Uhr 

fuhren zwei Mann von der Besatzung des dänischen 
Dampfers „Progreß" in einem Schiffsboot von ihrem 
Dampfer ab, um einen Matrosen des z. Z. hier 
liegenden deutschen Vermessungsfahrzeuges „Nautilus", 
der zum Besuche gewesen war, an Bord seines 
Schiffes zu bringen. Trotz der Mahnung des Steuer­
mannes, eine Laterne in das Boot zu nehmen, unter­
ließen sie, wie die „D. Ztg." berichtet, diese Vorsichts­
maßregel, so daß das Boot in der Finsterniß nicht zu 
erkennen war. Die Leute müssen auch sehr wenig 
aufmersam gesteuert und namentlich nicht auf die Be­
wegung des letzten nach Danzig fahrenden Passagier­
dampfers, des „Pfeil", geachtet haben, denn plötzlich 
entdeckte der Jnspector der Actiengesellschast „Weichsel", 
welcher persönlich Ausguck hielt, dicht unter dem 
Stern des Dampfers das Boot. Obwohl sofort „mit 
vollem Dampf rückwärts" commandirt wurde, konnte 
der Zusammenstoß nicht mehr gehindert werden, das 
Boot kenterte und die drei Insassen stürzten in das 
Wasser. Leider gelang es nur, den Matrosen Jo- 
hannsen vorn „Nautilus" zu retten, die beiden däni­

schen Matrosen sind wahrscheinlich unter die Räder 
des Dampfers gerathen und ertrunken.

* Zoppot, 25. Juli. Zu dem verhängnißvollen 
Ueberfall am Freitag (Nachts) erfährt man nun Fol­
gendes: „Als in der Nacht zum Sonnabend Herr 
Kaufmann Bötzmeyer aus Danzig die Seestraße nach 
dem Kurhause hinab passirte, traf er zwei Leute, welche 
er fragte, was sie noch auf der Straße zu thun hätten. 
Da diese ihm erwiderten, daß er zu solcher Frage gar 
keine Berechtigung habe, schlug Herr B. mit seinem 
Regenschirm auf die eine Person, welche, wie nach­
träglich festgestellt, der Kutscher Neidhardt in Zoppot, 
früher in Diensten des Fuhrhalters B. war, los, 
wurde aber nun auch von diesem angegriffen, fest am 
Halse gepackt und gewürgt. Es gelang Herrn B. 
indessen bald, sich frei zu machen und durch das 
Betreten des Restaurants Haueisen vor weiterer 
Verfolgung zu sichern. Neidhardt ging nun mit 
seinem Begleiter, dem Kutscher Lietz aus Danzig, 
jetzt in Zoppot, einstweilen fort, versah sich in seiner 
Wohnung mit einem Säbel, dessen Scheide er letz­
terem übergab, und dann begaben sich beide nach dem 
Wäldchen bei dem Kurhause, um dort dem Herrn B. 
aufzulauern. Da es bereits sehr finster war, so glaub­
ten beide, als sich die Herren Patschke und Salomon 
ihnen näherten, es sei Herr Bötzmeyer mit einem Be­
gleiter und schlugen auf Herrn P. so unbarmherzig 
ein, daß er schwere Wunden, wie wir bereits erwähnt, 
davontrug, während Herr S. mit zerschnittenen Klei­
dern davonkam. Beide Kutscher wurden gestern ver­
haftet, jedoch Lietz bald wieder entlassen, da sich her­
ausgestellt hat, daß er an dem nächtlichen Anfall bei 
weitem weniger betheiligt gewesen ist als Neidhardt."

* Marienburg, 25. Juli. Eine dem Gemeinde­
vorsteher Herrn Tornier in Jonasdorf gehörige Käthe 
ist vorgestern ein Raub der Flammen geworden. 
Vier Schweine sind dabei verbrannt. Ueber die Ent- 
stehung des Feuers ist Näheres bis jetzt nicht bekannt 
geworden.

[R] Pelplin, 25. Juli. Heute wurde der Pfarrer 
Binerowskt in Raikau durch den Dechanten Kursi- 
kowski aus Mewe und den Landrath Döhn aus 
Dirschau als Vertreter des Fiskus, welcher Patron 
der Kirche ist, in sein Amt eingeführt. — Versetzt ist 
der Vicar Olschewski von Löbau als Pfarrverwalter 
nach Gollub, der Vicar Ballach von Gollub nach 
Löbau und der Vicar v. Milkaus von Schönsee nach 
Lippusch. — Vom 2. bis 4. August findet hier das 
Pfarrexamen für katholische Geistliche der Diöcese 
Kulm statt. — Bei dem hiesigen Fleischermeister D. 
wurden vier Körbe gänzlich verdorbenen Fleisches 
polizeilich beschlagnahmt und vergraben. Dazu ging 
demselben noch ein Geselle mit 120 Mark durch.

* Dirschau, 25. Juli. Von der alten Weichsel­
brücke sprang gestern Nachmittag gegen |4 Uhr in 
selbstmörderischer Absicht eine der im hiesigen Bahn- 
Hofs-Restaurant angestellten Verkäuferinnen, Fräulein 
Anna H., in die Weichsel. Es gelang einem hiesigen 
Herrn und einem Arbeiter von auswärts, welche den 
Vorgang bemerkt hatten, das junge Mädchen mit 
Hilfe der Krahnleute dem Strome noch lebend zu 
entreißen. Die Gerettete wurde alsbald nach dem 
Bahnhofsgebäude geschafft, woselbst Herr Saniräts- 
Rath Dr. Schesfler ihr die erste Hilfe angedeihen ließ.

* Aus >em Kreise Konch, 24. Juli. Die 
Auswanderungslust nach Amerika scheint in diesem 
Jahre sehr zuzunehmen. Obgleich sehr viele Familien 
und ledig dastehende Personen fast ohne Mittel zu­
rückkehren, so Ist die Warnung doch erfolglos. In 
manchen Ortschaften unserer Gegend, und gewöhnlich 
in den besten, suchen Besitzer und kleinere Eigenthümer 
schon jetzt ihre Ernte und Grundstücke zu verkaufen. 
Die ärmere Klasse verkauft ihre letzten Habseligkeiten, 
um das gepriesene Amerika erreichen zu können. Vor 
einigen Tagen kehrte ein früher hier sehr angesehener 
Rittergutspächter nebst Familie aus Amerika zurück. 
Diese achtbare Familie, welche int Herbste v. I in 
Folge der Vorspiegelungen ihrer Kinder alles ver­
kaufte, und unter Mitnahme einer großen Geldsumme 
glücklich ihr neues Heim erreichte, steht heute ganz 
arm da. Die Kinder, welche in Amerika selber nichts 
hatten, hießen ihre Eltern willkommen und sogen von 
dem Vermögen derselben so lange, bis auch diese 
nichts mehr hatten. Der sonst so blühende Mann ist 
heute ein Greis und zu keiner Arbeit mehr tauglich.

* Briefen, 24. Juli. In letzter Zeit wurde 
unser Wochenmarkt von auswärtigen Taschendieben 
heimgesucht, die hier ihr unsauberes Geschäft in 
mehreren Fällen so geschickt ausführten, daß man 
ihrer nicht habhaft werden konnte. Am letzten 
Wochenmarktstage ist es nun gelungen, einen der 

Diebe in dem Laden des Kaufmanns L. abzufassen. 
Der noch jugendliche Langfinger, angeblich aus Thorn, 
bewerkstelligte seine Taschenspielerkunst in der Weise, 
daß er sich in gut besuchten Geschäftsläden aufhielt 
und hier den Augenblick abpaßte, wenn Frauen nach 
dem Bezahlen ihrer Einkäufe das Portemonnaie in 
die Tasche steckten. — Unter dem Verdachte des 
Meineides wurde der Mühlenbesitzer F. vom hiesigen 
Abbau gefänglich eingezogen. F. verkaufte vor einiger 
Zeit ein Pferd an einen Kaufmann und beschwor in 
einem Prozeß, daß das Thier bei ihm nicht gelahmt 
hat, während dies thatsächlich der Fall gewesen 
sein soll.

* Pr. Stargard, 25. Juli. An dem großen Distanzritt, 
welcher am 1. Oktober von Berlin nach Wien aus 
unternommen werden soll, beabsichtigen von dem
I. Leib-Husaren-Regiment der Regiments-Comman- 
deur, Herr Oberst Graf v. Geldern und Herr Lieute­
nant Freiherr v. Paleske theilzunehmen. Herr von 
Paleske unternimmt zu diesem Zwecke bereits umfang­
reiche Dauerritte. So ist derselbe letzthin von hier 
aus nach Konitz und zurück an einem Tage geritten 
und hat diese außerordentlich weite Strecke von im 
Ganzen ca. 150 Kilometer auf einem und demselben 
Pferde innerhalb 18 Stunden zurückgelegt, um dann 
nach wenigen Stunden Rast schon wieder an der 
Felddienstübung theilzunehmen. Gewiß eine ganz 
hervorragende, kavalleristische Leistung! — Das Oifizier- 
korps des hiesigen Bezirks - Commando h rtte am 
Sonnabend auf dem Schießstande der Schützengilde 
ein Prämienschießen veranstaltet, an welchem einige 
dreißig Osfiziere Theil nahmen. Es fanden vier 
Schießen statt und zwar zuerst mit Gewehr 88 nach 
der Ringscheibe auf 150 Meter 2 Schuß stehend auf­
gelegt und 2 Schuß stehend freihändig; 2) nach der 
zweifachen Rumpfscheibe mit Karabiner oder Gewehr 88 
auf 100 Meter 5 Schuß hintereinander innerhalb 
30 Sekunden ohne Anzeigen; 3) ein Adlerschießen 
auf 100 Schritt stehend freihändig und zuletzt Schießen 
mit eigenen Waffen und Revolvern nach den vorhandenen 
Scheiben. Die Resultate des Schießens waren vor­
zügliche, da durchweg gut geschossen wurde. Als 
bester Schütze mit gleichmäßig guten Schüssen ging 
Herr Forstassessor Lieutenant Mathias aus der Be­
werbung hervor. Die Preise bestanden in Ehrengaben 
für den besten und in scherzhaften Preisen für den 
schlechtesten Schützen. Nach dem Schießen fand ein 
allgemeines Abendessen im Saale des Schützenhauses, 
darauf gemeinschaftlicher Marsch mit Musik nach der 
Stadt und gemüthliches Beisammensein int Saale des 
Herrn Wolfs statt. Das Osfizierkorps beabsichtigt in 
Folge der überaus beifälligen Aufnahme noch ein 
zweites Schießen im Herbste zu veranftalten.

* Mehlsack, 25. Juli. Am Sonntag fand die 
diesjährige Jahresversammlung des Fischereivereins 
der Provinzen Ost- und Westpreußen statt, die nur 
spärlich von auswärtigen Mitgliedern besucht war. 
Nach 11 Uhr eröffnete Herr Pros. Braun für den 
verhinderten Herrn Präsidialrath Maubach die 
Sitzung und erstattete den Jahresbericht, aus dem 
wir entnehmen, daß der Etat für 1892 und 93 auf
II, 700 Mark festgesetzt wurde und daß Herr Dr. 
Seligo für die technische Leituitg des Vereins ge­
wonnen ist, so daß eine erfreulichere Thätigkeit des 
so sehr nützlich und segensreich wirkenden Vereins zu 
erwarten ist. Herr Regieruugsseccetär Boldt legte 
die revidirten drei letzten Jahresrechnungen vor; nach 
der letzten ergab sich am 1. März d. I. ein Kassen- 
bestand von 7534 Mk. Dann hielt Herr Professor 
Braun einen Vortrag über die Brutpflege der Fische 
und Herr Dr. Seligo einen Vortrag über praktische 
Fischzucht in kleinen Gewässern. Sodann wurden ver­
schiedene Mittheilungen gemacht und Anträge gestellt, 
so von Herrn Schidlowski-Güldenboden, welcher eine 
Verlegung der Schonzeit der Krebse für den Narien- 
see und eine Ausdehnung derselben auch auf den 
Monat Juli wünschte. Nach dem gemeinschaftlichen 
Mittagessen im Deutschen Hause begaben sich die 
Mitglieder nach dem herrlich gelegenen Spitzberge im 
romantischen Walschthale, wo inzwischen die Gesang­
vereine aus den Städten Guttstadt, Zinten, Heiligen­
beil, Braunsberg, Wormditt und Mehlsack eingetroffen 
waren; eine zahllose Menschenmenge erfüllte den Fest­
platz und lauschte den Gefangsvorträgen. Der Ausflug 
war von schönem Wetter begünstigt, so daß dieser 
Festtag allen Theilnehmern noch lange in Erinnerung 
bleiben wird.

* Heydekrug, 24. Juli. In vergangener Nacht 
ist gegen. die Kolonistenfrau A. in Bismarck, deren 
Ehemann seit einigen Monaten in Amerika sich be­
findet, ein frecher Raubanfall verübt worden. Vor

Von den Frauen, die ihm noch besonders nahe 
standen, erwähne ich noch Miß Clairmont, die ältere 
Stiefschwester seiner Frau, deren Schönheit auf Lord 
Byron eine so berückende Wirkung auSübte, daß er 
lange in ihren Banden schmachtete, und die Comtessa 
Emilie Viviani, die er in Pisa kennen lernte. Diese 
junge Dame war von ihrem Vater in ein Kloster von 
Pisa untergebracht worden, um dort zu warten, bis 
er einen Gatten für sie auSerwählt hätte. Ihr 
Schicksal interessirte ihn lebhaft; er besuchte sie und 
fand in ihr die Verkörperung seines Frauenideals. 
Sie war in der That edel gesinnt, besaß einen hoch­
gebildeten Geist und war schön wie eine griechische 
Muse. Auch seine Frau besuchte sie fleißig. Zwischen 
dem Dichter und dem unglücklichen Mädchen entspann 
sich eine ideale, poetische Liebe und er gab der seinen 
in der Rhapsodie: „Epipsychidion" einen hinreißen­
den Ausdruck. Er nennt dort Emilia:

Du süßer Segen für den ew'geu Fluch!
Du Licht, das Glanz in's dunkle Weltall trug! 
Mond ttn Gewölk, im finstern Todtenhaus 
Ein lebend Wesen, Stern im Sturmgebraus! 
Du Wunder und du Schönheit und du Grauen! 
Du Harmonie der Welt! . . .

Ja, „geliebt vom Weibe" war der Dichter der 
Liebe und der Frauenschönheit Percy Bysshe Shelley!

Vermischtes.
* Der Gletschersturz vom Mont-Blane» 

Der schweizer Professor Forel hat einen Ausflug nach 
St. Gervais gemacht und erörtert nach seiner Rück­
kehr in der „Gazette de Lausanne" die Ursachen der 
Katastrophe. Er schreibt dieselbe einer Gletscherlawine 
zu, welche von den TStes Rousses aus einer Höhe 
von 3150 Meter in einer Neigung von 70 pCt. bis 
zum Bionasset-Gletscher hinabgestürzt ist. Die Gebirgs- 
partie, von wo aus die Gletfchrrlawine niederging, ist 
eine der steilsten in der gewaltigen Mont-Blanc- 
Gruppe. Die Masse des abgestürzten Eises schätzt 
Forel nach den Angaben des mit den Lokalverhältnissen 
genau vertrauten Gemsjägers Perroud von Bionasset, 
in dessen Begleitung er jene Gebirgspartie beging, 
auf ein bis zwei Millionen Kubikmeter. Daß sich im 
Innern des Gletschers bedeutende Wasseransammlungen

gebildet und diese Katastrophe verursacht hätten, stellt 
Forel in Abrede. Hierfür sei der Gletscher (mit blos 
40 Hektaren Oberfläche) zu klein, und alle Er­
scheinungen bei dem verheerenden Vorgang beweisen, 
daß dieser durch die rapide Bewegung nicht einer 
flüssigen, sondern einer halbfesten, lavaartigen Masse 
verursacht wurde. Man finde noch Reste der 
abgestürzten Masse: Eis mit Erde gemischt. 
Eine Wassermasse hätte sich an der steilsten Stelle 
hinuntergestürzt und wäre nicht über die vordere 
Moräne gegangen. Die Masse war flüssig genug, 
um im Thalboden bei 10 Prozent Gefalle sich fort* 
zubewegen, und konsistent genug, um auf ihrem Wege 
alles vor sich her wegzufegen. Forel nimmt an, daß 
binnen einer halben Stunde diese Masse ihren ganzen 
Weg — 13 Kilometer — aus einer Höhe von Über 
3000 Meter im Gebirge bis ins Thal der Arve zu­
rückgelegt habe. Er bezeichnet diese Katastrophe als 
den großartigsten ihm bekannten Fall von Gletscher­
lawinen; dem am nächsten kommen diejenigen von 
St. BarthelSmy an der Dent-du-Midi (1560, 1635, 
1636, 1835, 1887) mit 2200 Meter Fallhöhe auf 
sieben Kilometer Horizontallänge ihrer Bahn. Eine 
neue Katastrophe sei so lange nicht zu befürchten, bis 
der nun abgestürzte hängende Gletscher sich wieder ge­
bildet hat; eine Gefahr für die Hochalpenthäler im 
Ganzen entstehe durch das jetzige allgemeine Anwachsen 
der Gletscher. Professor Forel hat bereits im Früh­
ling dieses Jahres durch einen Bericht an den Staats­
rath von Wallis hierauf hingewiesen und die Noth­
wendigkeit sorgfältiger Beobachtung dieser Gletscher- 
Verhältnisse hervorgehoben. Der Staatsrath von 
Wallis hat denn auch einen solchen Beobachtungsdienst 
angeordnet.

♦ Von der merkwürdigen Rettung der drei 
Bergleute, welche in der Emeranzeche zu Biliu am 
4. d. M. verschüttet wurden und am 22. d. M. lebend 
hervorbefördert worden sind, nachdem sie siebzehn 
Tage ohne Nahrung gewesen waren, weiß die „Neue 
Fr. Pr." noch Folgendes zu berichten: Am 4. Juli 
fand auf der „Emeran-Zeche" der Brüxer Bergbau- 
Gesellschaft bei Bilin ein Sandeinbruch statt, wodurch I 
acht Arbeiter verschüttet wurden. Von denselben • 
konnten sich drei sofort retten, zwei wurden nach 33-1 
stündiger Arbeit herausbefördert, und drei Arbeiter 
befanden sich in freien Strecken unten und konnten * 

erst am 22. Juli gerettet werden. Ihre einzige 
Nahrung während der langen schrecklichen Zeit war 
Grubenwasser. Doch auch die Wirkung dieses Nahrungs­
mittels schien versagen zu sollen, denn zwei von den 
Verunglückten waren bereits so geschwächt und er­
schöpft, daß sie sich nicht mehr vom Platze schleppen 
konnten, um zu dem Wasser zu gelangen. Nur Einem 
ward es möglich, unter der äußersten Aufbietung 
aller moralischen Kraft dem Hunger erfolgreichen 
Widerstand zu leisten, daß er für sich und seine 
Leidensgefährten das an den Wänden herabsickernde 
Wasser sammeln konnte. Donnerstag Abend ging er 
wieder nach Wasser. Er fühlte sich dabei gleichfalls 
schon so erschöpft, daß er glaubte, daß dies sein letzter 
Gang sei. Doch siehe da! Während er nochmals 
seine Blicke um sich sendete, als sollte in letzter 
Stunde noch Hilfe kommen, drang plötzlich ein Licht­
schimmer zu ihm. Der Schwemmsand in der Strecke 
hatte sich nämlich am First des Stollens etwas 
gesetzt, und durch die so entstandene Oeffnung drang 
das Licht der Grubenlampen der bei den Rettungs­
arbeiten beschäftigten Bergleute zu ihm. Dies veran­
laßte ihn, Hilferufe auszustoßen. Die Rettungsmann­
schaft glaubte ihrerseits Gespenster zu sehen und wollte 
ausreißen, der Oberhäuer mußte sie zurücksühren. 
Nach zwei Stunden waren die Verschütteten gerettet, 
sie begrüßten die Netter mit dem Rufe: „Glück auf!" 
Nachdem die drei Bergleute drei Stunden geschlafen, 
verlangten sie ihre Lieblingsspeisen zu essen und zu 
rauchen. Sie erhalten jedoch nur löffelweise Wein, 
Kraftsuppe, Thee und Cognac. Sie sind zu Skeletten 
obgemagert und dürfen nur wenig sprechen. Ihr 
Auskommen erscheint aber gesichert.

* Brünn, 22. Juli. Am 15. d. M. wurde die 
Gendarmerie in der Stadt Laa von der hiesigen Poli­
zeidirektion dahin verständigt, daß sich eine Räuber­
bande, die vor wenigen Tagen in der Nähe von 
Brünn Einbruchsdiebstähle verübte und Werthe mit 
20,000 Fl. und 7000 Fl. entwendete, nach Laa ge­
wendet habe, um den dortigen öffentlichen Kassen, 
dem Steueramte, der Sparkasse, der Vorschußkasse 
und selbstverständlich auch vermögenden Leuten Be­
suche abzustatten. Die Gendarmerie veranlaßte daher 
in der Nacht vom Freitag auf Sonnabend im Ver­
eine mit bewaffneten Schützen die Ueberwachung aller 
der genannten Kassen. Das Mitglied des Gemeinde-

| raths der Stadt ßao, und staatsanwaltlicher Stell­
vertreter Franz Bodensteiner betheiligte sich in beson- 

I bereut Maße daran. Wirklich erschienen am Sonn­
abend Mittag drei Kerle, die in der Stadt einen 
Rundgang machten und besonders die Lokalitäten der 
Post, der Vorschußkasse und des Brauhauses in 
Augenschein nahmen. Schließlich begaben sich die 
Einbrecher in ein Gasthaus. Diesen Umstand be­
nutzte Bodensteiner, der die Fremden beobachtet hatte, 
um die Gendarmerie zu verständigen. Leider erhiel­
ten die drei Räuber im Gasthause einen Wink und 
suchten sich aus dem Staube zu machen. Sofort 
eilte Bodensteiner mit dem Gendarmeriewachtmeister 
und Postenfuhrer zweien nach und fingen sie ein. Den 
dritten verfolgte der Polizeidirektor Bittmann von 
Laa mit einer Anzahl von Bewohnern, und es ge­
lang dem Polizeidiener, in der Nähe des Friedhofes 
ihn einzufangen. Zwei der Verhafteten sind Raub­
mörder, die seit November v. I. verfolgt wurden und 
bereits einmal verhaftet waren, aber wieder ausge­
brochen sind. Die Festgenommenen wurden Montag 
nach Brünn eingeliefett.

* Zu einem unfreiwilligen Ritt auf einem
angeschossenen Keiler und zwar rücklings ist ein 
Reviersöcster in Tomersdorf bei Görlitz gezwungen 
worden. Das wüthende Thier fuhr ihm durch die 
Beine und der Förster mußte eine kurze Strecke auf 
seinem Rücken aushalten. Der Keiler ging, als es 
dem Förster gelungen war, wieder auf die Füße zu 
kommen, sofort zum Angriff über, der um so gefähr­
licher war, als der Förster das Gewehr noch niem 
wieder geladen hatte. Ein hinzukommender Herr 
streckte schließlich das Thier. w

* Ein gräßlicher Unglücksfall trug sich in der
Dampfschneidemühle zu Neuendorf bei Potsdam zu- 
Der dort als Maschinist und Heizer beschäftigte SeU9^ 
schmied Göhlert, verheirathet und Vater von dr 
Kindern, war, man weiß nicht aus welcher Verai^ 
lassung, durch ein Fenster in die Schneidemühle fl 7 
stiegen und wurde hierbei von der Kreissäge cn 
und zwar so unglücklich, daß ihm der Schädel a 
geschnitten wurde. Er erlag seiner schweren « 
letznng. .. ~

* Ein humoristisches Preisausschretben v 
anstaltet die bekannte Zeitschrift „3onentartt 
Berlin. In ihrer letzten Nummer schreibt sie e
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mltziehen müssen. Die Arndt verließ den Dienst bei 
Kühn und wurde vom Amtsvorsteher dafür in eine 
Geldstrafe von 6 Mk. event. 2 Tage Haft genommen. 
In der Berufung wird diese Strafe auf 3 Mk. 
event. 1 Tag Haft ermäßigt. — Der Fischer George 
G r ü tz aus Streckfuß, bereits wegen Zechprellerei 
vorbestraft, wird wegen Betruges, begangen am 
14. März zu Kraffohlsdorf, zu 2 Wochen Gefängniß 
verurtheilt. — Der Knecht Heinrich P l a u e n aus 
Zeyersvorderkampen, bereits mehrfach vorbestraft, miß­
handelte am 26. Mai auf dem Nogatdamm ohne die 
geringste Veranlassung zwei Arbeiter. Er muß dafür 
4 Monate brummen, auch wird die sofortige 
Verhaftung beschlossen. — Der Knecht Friedr. H i n z 
aus Meislatein wird wegen Hausfriedensbruch, Miß­
handlung und Beleidigung zu 2 Wochen und 3 Tage

214
209
179—180
210

188
150
162—163
193
153
143
147
170
190—210

einigen Tagen kehrte Abends bei derselben ein ihr un­
bekannter Mann ein, welcher das Vertrauen der Frau 
dadurch zu gewinnen wußte, daß er ihr einen Gruß 
von ihrem Manne überbrachte. Der Fremde erhielt 
auf seinen Wunsch Nachtberberge und erfuhr dabei, 
daß der Frau in kurzer Zeit eine Erbschaft bevorstehe. 
In voriger Nacht wurde nun die Frau durch Axt­
hiebe unsanft aus dem Schlafe geweckt. Vor ihr 
stand ein Mann, welcher die Herausgabe des Geldes 
forderte. Auf ihr Hilfegeschrei entfloh der unerkannte 
Räuber durch das Fenster, durch welches er einge­
stiegen war, aber schon in aller Frühe waren die 
Polizeiorgane von dem Geschehenen in Kenntniß ge­
setzt und es gelang ihnen, auf dem Bahnhof einen 
Mann dingfest zu machen, der allem Anschein nach 
mit dem Räuber identisch ist. Man fand bei dem 
Fremden der sich Schneidermeister Paukschtat aus 
Dwischaken nennt, einen Schlüsselbund, welcher der 
Frau A. gehörte, außerdem ein großes, leeres Porte­
monnaie, wahrscheinlich zur Einheimsung der er­
warteten Gelder. Er wurde zum hiesigen Amtsge- 
fangniß abgeführt. Der Frau A. sind mit der Axt 
schwere Wunden an Kopf und Brust beigebracht 
worden.
ey Memelniederung, 25. Juli. In

0X der starken Regengüsse der letzten Woche sind 
*?7 Gemüsegärten und Kartoffelfelder in der tiefen 
Niederung und namentlich am Kurischen Haff gänzlich 
überschwemmt, so daß die Leute genöthigt sind, die 
Früchte vorzeitig aufzunehmen. Viele Wiesen, au: 
denen große Flächen noch nicht gemäht sind, stehen 
unter Wasser, und der vom Wasser abgelagerte 
Schlamm macht das Futter unbrauchbar. Die Heu­
haufen sind zum Theil fortgeschwemmt und derart 
durchnäßt und ausgelaugt, daß sie nur noch als 
Streu Verwendung finden können. Aus Kraupischken 
wird gemeldet, daß die Jnster aus ihren Ufern ge­
treten ist und das Wasser Wiesen und Felder weithin 
überschwemmt hat. Auch hier sind die auf den Wiesen 
noch lagernden großen Heuvorräthe zum Theil fort* 
geschwemmt, zum Theil unbrauchbar geworden.

. . 38,50 „

Danzig, 25. Juli. Getreidebörse.

Special-Depeschen
der

„Altpreustischen Zeitung." 
. . Berlin, 26 Juli. Kaiser Wilhelm über-
- I sandte der Königin von Italien zu ihrem 

etncm « Namenstage ein Glückwunschtelegramm, worin 
die Worte vorkommen: „Auf Wiedersehen in 
Rom!" Hieraus darf man wohl entnehmen, 
-atz unser Kaiser Italien baldigst wieder einen 

" LüttVch' 2tt. "Juli. In dem grotzen 
Anarchisten-Prozetz wurden den Geschworenen 

Fragen vorgelegt. Das Urtheil wird 
heute Nachmittag gesprochen werden

Madrid, 26 Jul». In Santonda brach

Umsatz': 10 Tonnen.
Hochbunt und weiß
Hellbunt .................................................
^-ept.-Oct.........................  • • - «V.' '
Regulirungspreis ttcn

inländischer
russisch-polnischer zum Transit . . •
Sept.-Oct.........................  ■ • • • 1 •
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Der Wurst-! Gerste: inländische, große, 112 Pfd. . . 
inländische, kleine, 106 Pfd....................

afer, inländischer ..................................
_rbsen, inländische  
Rübsen, inländische . - • ■ • • , • •

' Rohzucker, inl., geschäftsl., Rendement 88o/«

Schöffengericht z« Elbing.
rrv m. Sitzung vom 26. Juli. 1 ^ranzta, 2:0. ^un.
Ter Ackerbürger Ferdinand Sp li th zu Tolkemit I Weizen i'vro 126 Pfd holl.): unver. 

L bem Magistrat daselbst an, daß der Böttcher-, ' UmsaNo Tonmm 
lehrling Andreas Z i m m e r m a n n in den Bürger­
wiesen Pferde geweidet hatte. Die Polizei erließ am 
28. Mai einen Strafbefehl gegen Zimmermann in 
Höhe von 4 Mark event. 1 Tag Haft. In ber 1 .
heutigen Bernfungsverhandlung stellte sich heraus, I 120 pfd. holl.).
daß Zimmermann vollständig unschuldig war. Letzterer I 
wird freigcsprochen, dagegen der Ackerbürger Splith I 
wegen der falschen Anzeige zur Tragung der Kosten 
des heutigen Termins verurtheilt. — r._ *- 
macher Emil Bartel wird wegen vorsätzlicher Miß­
handlung eines Gesellen, begangen am 1. April, zu 
30 Mk. Geld event. 6 Tage Gefängniß verurtheilt. 
— Das Dienstmädchen Elisabeth Friedrich zu 
Wecklitz hat am 30. Mai eine Collegin etwas derbe 
gemißhandelt und mit einem Verbrechen bedroht. 
Eine Geldstrafe von 15 Mk. event. 5 Tage Gefängniß 
fft die Strafe dafür. — Der Besitzer Gottfried 
Kulm verkaufte seine Besitzung in Dörbeck und zog 
nach Ellerwald. Bei diesem Umzüge glaubte das 
Dienstmädchen RegineArndt, welche sich von Martin 
1891 bis 1892 vermicthet hatte, nicht mitziehen zu 
dürfen, sondern nach 6 Wochen den Dienst verlassen 
zu können. Indeß besagt die Gesindcordnung, daß 
6 Meilen im Umfang die Dienstboten bet Besitzwechsel

Der Markt verlief ruhig und 
geräumt. Wir notiren für 

2. Qualität 58—59, 3. Qual. 54—57,

Mbinger Nachrichten.
. m „ Wetter-Ausfichten

u| brund der Wetterberichte der Deutschen Stewart! 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
^uli: Wolkig mit Sonnenschein, ziemlich 

^En zahlreiche Gewitter und Strichregen Lebhafter Wind an den Küsten. 9
28. Juli: Wolkig, bedeckt, Regenschauer,

böige Winde an 
den Küsten. Nachts kühl.

29. Juli: Wolkig mit Sonnenschein, Strich-
550™, matzrg warm, später meist heiter 
Rüst* fC ®el0,“ra Win»- an »-„

®ür illefe biubri! geeignete Seiträge sind un8 stet« 
willkommen.

* IW-stpr-uhisch-r wÄfcÄ.p'% 
1er um Sonnabend Nachmittag im Landeshause zu 

abgehaltenen Borstands-Sitzung wurden zu- 
Nn b°n 84 Sci»er Link in Putzig °sür das Aus- 

Prämie ^^iger Wi-l eine
SJ 1 bon 50 Mark bewilligt, dann der Taa der 
Ä,t8en - « Verlammtunz ouf den 6
x sestgentzt, die Abgabe der im Besitz des

ÄÄÄ

brutanstalt Königsthal und des zu de?s wen aehöWn 
Jnventars genehmigt. S. erhält dafür vom^ April 

§ kf t n‘ I' 350 M. und dann 350 M. 
Lhsinfh' f wurde als Lokal für die Vereins- 
i« $lretfor ^rTilQtn,n|Eum unb äum Bibliothek 

Srite (38firt,,cmbetö> ÄtotaTLÄ 

sGi»f o l"Freitag, verbunden mit der 6 Fisckrückter- Meber°"tnd"°d Smn RegieruSrach

zu be5ulken. 6 d°!chajtssuhrer Herrn Dr. S-iigo 

brPHRUr?inc Generalversammlung) des West- 
Auguskin" evangelischen Psarrervereins wird im 

vollende um den von der Kommission
»enoeten Statutenentwurf zu berathen.

ten Blutvergiftung.) In wei-
riim) m insbesondere bei der ländlichen Bevölke- 
Bl»?mn b » Ansicht verbreitet, daß es kein besseres 

lüUungsmtttel bei äußeren Verletzungen gebe, als 
irgend einem Winkel entnommen 

»mrd. Die Benutzung desselben zu diesem Zweck muß 
aber geradezu als Unsitte bezeichnet werden, die schon 
verschiedentlich ihre Opfer gesordert hat, indem sie zu 
akuten Blutvergiftungen Anlaß gab. Es ist das auch 
räum anders möglich, wenn man bedenkt, daß den 
^?in"geweben stets Unreinigkeiten aller Art, nament- 
ttch Thierleichen, ferner massenhaft Staubgebilde metalli- 
tthen, pflanzlichen, mineralischen und animalischen Ur- 
rpfn11^ Schäften. Indem man nun das höchst un- 
brin^^?wngewebe auf eine frische, offene Wunde 

'(!iercuÜst6t mnn ehie unmittelbare Verbinduna Ä SMeJHonäteime mit offenen BluttSS 
»ei« entere gier alle Bedingungen finden jbre 
bltitzersetzende Tbätigtett zu beginnen unb in ben 
verletzten «orpenhelt weiter hlueinzutragen. Der 
„Hausdoktor" warnt deshalb ausdrücklich vor diesem

Preis von 1000 Mk. aus für folgende Frage: , Wel- 
cher vernünftige Grund besteht für die Bestimmung, 
inut bie Einwohner von 21 Städten das Recht 
zu k-s billigem Eisenbahntarif das Ostseebäd Cranz 
KÄ,n?" Am Wettbewerb dürlen sich auch Eisen- 
Männer .^stnbahndirektoren und andere Fach- 
»3oncmnrU-! )el :9vnr i Wir glauben allerdings, der 

* <3^.1. wird sein Geld behalten.
Reaierun^^^ weibliche Aerzte hat die englische 
Indien ftudiren lassen und nach
fleboteiipn ' «unlr bort en ben Frauen der Ein- 
dakr auszuüben. Ebenso verlautet,

Bosnien noch mehrere weibliche Aerzte für 
"S ^coyamedanerinnen gesendet werden sollen. Wir 
meinen was man dem religiösen Vorurtheil von 
^noiertnnen und Mohamedanerinnen nicht abschläqt, 
"L0” Luch den vernünftigen Gründen deutscher Frauen 
unc> Mädchen nicht verweigern sollte.
dsur-lS25- 3»li. Heute früh stürzte der 

"Mhrige sogenannte Räuberthurm ein, wodurch die 
'm Erdgeschoß wohnende Familie des Brauhausmaschi- 
n'Iten verschüttet worden ist. Es ist bis jetzt ge­

nügen, eine Person zu retten und zwei Todte unter 
»en Trümmern hervorzuholen. Die Rettungsarbeiten 
oerdkn fortgesetzt, da man noch weitere Personen 

"uter dem Schutt vermuthet.

Berfälsckte schwarze Seide. Man ver­
brenne ein Mnsterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälschung 
tritt sofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuselt sofort zusammen, verlöscht bald und 
hinterläßt wcnia Asche von hellbräunlicher 
Farbe — Verfälschte Seide (die leicht speckig 
wird und bricht), brennt langsam fort, nament­
lich glimmen die „Schußfäden" weiter (wenn 
sehr mit Farbstoff erschwert), und hinterläßt 
eine dunkelbraune Asche, die sich im Gegensatz 
zur ächten Seide nicht kräuselt, sondern krümmt. 
Zerdrückt man die Asche der ächten Seide, so 
zerstäubt sie, die der verfülschteu nicht. Das 
Seidcnfabrik-D^pOt von G. Henneberg 
(K. ii. K. Hoflief.) Zürich versendet gern 
Muster von seinen ächten Seidenstoffen' an 
Jedermann, und liefert einzelne Roben und 
ganze Stücke Porto- und zollfrei in'sHans. — 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz.

Die ersten Kennzeichen der Lungen­
schwindsucht.

Auf keinem Krankheitsgebiete ist Aufklärung 
so nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen- 
Heilkunde. Tausende von Menschen, in denen' be­
reits der Keim der Lungenschwindsucht schlummert, 
könnten sich vor dem Ausbruche dieser schrecklichen 
Krankheit schützen, wenn dieselben rechtzeitig da­
gegen ankämpfen würden. Niemand wird von der 
Lungenschwindsucht plötzlich befallen, sondern die 
Conftitntion wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöse Schwäche, 
blasse Gesichtsfarbe, Skrophulose, zurück­
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts­
verlust, Beschleunigung des Athems beim 
Treppensteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
scheinbar leichte Symptome sind die Vorboten 
der Krankheit. Husten, Auswurf, Blutspeien, 
Fieber und Nachtschweiste markiren bereits 
vorgeschrittene Stadien. Wer sich über Vor. 
beugung, Entwickelung und Verlauf, sowie 
über die besten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenschwindsucht genau informiren will, 
verlange kostenfrei die Sanjana-Heilmethode. 
Von welcher Kraft sich dieses Heilverfahren selbst 
bei vorgeschrittenen Stadien der Krankheit beweist, 
lehrt uns wieder nachstehendes Zengniß: Herr 
Hermann Rips, Bahnangestcllter zu Henhaldens- 
lebcn, Mittagstraßc Nr. 6, welcher an einer vor­
geschrittenen Lungcnaffcction, verbunden mit Brnst- 
nnd Rückenschmerzen, ficberhafteni Frösteln, Kurz- 
athnngkeit und Bluthusten litt, berichtet an die Di- 
rection der Sanjana-Company zu Egham (England): 
\ Hochverehrte Direktion! Hierdurch kann ich Ihnen 
zu meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
Gebrauch Ihrer Medikamente jetzt soweit hergestellt bin, 
daß ich mich wieder vollständig wohl fühle. ' Indem ich 
Ihnen hiermit für den guten Erfolg meinen besten 
Dank abstatte, bemerke ich noch, das; ich nicht ver­
fehlen werde, Ihre Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Anderen zu empfehlen. Mit Hochachtung

Am 3. Mai 1890. Hermann Rips.
Man bezieht die Sanjana-Heilmethode 

gänzlich kostenfrei und jederzeit durch den 
Sekretär der Sanjana - Company, Herrn 
Hermann Hexe-Leipzig.

Tu \ uus oem malyyaus-^uplatz wird gegenwärtig mit einer Mauer umgeben. 

ob; ...... "tij oquiuti iiiu eine
Mlethswohnung in einem gesundheitsgefährlichen Zu-1 «-rli 
stände, so ist die Polizei berechtigt, die weitere Be- Börse^Fest"' ' CourS vom 

zum Wohnen zu untersagen und B’/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriese . . 
dieses Verbot auch direkt an den Miether zu richten 3'/- PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Sie ist aber nach einem Erkenntniß des Oberver- Oesterreichische Goldrente  
waltungsgerichts vom 10. Juni d. I. nicht besuat 4 p^t. Ungarische Goldrente .... 
dem Miether die „Räumung," d. h. das Fortschaffen Russische Banknoten .  
seiner Sachen aufzuaeben weil fL SOesterreichische Banknoten
Retrationsrecht des Vermi'ethers /das S Deutsche Reichsanleche 

ben n^ÄX Aamm^-wriMe« .

. Menschenaufläufe dadurch ver- Produkten-Börse
urfacht, daß ^ ^1^11 Fall ein Arbeiter seine Frau I CourS vom  
in barbarischer Weise mißhandelte und im anderen Weizen Juli-Aug

Tischler seine Frau mit einem Messer ,u Sept.-Oct  
erstechen drohte. -wiener zu Roggen: fest.

* ^etrug.j Bei einem in der Wasserstraße I Vw .'

Äb«? kSÄ S““ Betrug, daß si? Lböl JMi .......................................
worüber < ^otte verabfolgen lassen, Sept.-Oct
eSf ■ h Zettel zum Vorzeigen an der Kasse Spiritus 70er Juli-Aug. . - - • - •

gefährlichen Blutstillungsmittel, auf eine Reihe von 
Fällen verweisend, wo durch solche verkehrte Behand­
lung an sich ganz unbedeutende Wunden in kurzer 
Zeit einen bedrohlichen Charakter annahmen und die 
betreffende Person nicht selten in Lebensgefahr brach­
ten. — Anschließend hieran wollen wir bemerken, 
daß bei äußeren Verletzungen die Anwendung von 
Salicylwatte bestens zu empfehlen ist.

* ^Revisionen bei der Jnvaliditäts- und
Altersversicherung.j Betreffs der von einigen Jn­
validitäts- und Altersversicherungsanstalten behufs 
Controle der exakten Erfüllung der Versicherungs­
pflicht angestellten Aufsichtsbeamten wird jetzt amtlich 
darauf htngewiesen, daß die Arbeitgeber verpflichtet 
sind, denselben auf Verlangen über die Zahl der von 
ihnen beschäftigten Personen und die Dauer der Be-  „ „
schäftigung Auskunft zu ertheilen, sowie die Quittungs- Gefängniß und dessen Bruder August Hinz aus 
karten zur Einsicht gegen Bescheinigung zu übergeben. Kämmersdorf wegen Hausfriedensbruch zu 1 Woche 
Die Beamten, die jedoch derartige Auskünfte nur Gefängniß verurtheilt. — Der Klempnermetster 
während der Geschäftsstunden erfordern dürfen, sind Richard Schenk hat am 18. Mai einen Lehrling 
ausdrücklich angewiesen, sich jedes entbehrlichen Ein- zu derbe gezüchtigt. Er hat dafür eine Geldstrafe 
dringens in die Verhältnisse der Arbeitgeber zu ent- von 30 M. Geldstrafe zu erlegen, an deren Stelle 
halten und über alle dienstlich zu ihrer Kenntniß kom-1 ev. 6 Tage Gefängniß treten.
wenden Thatsachen Stillschweigen zu beobachten, so-1 - ------ ------
weit sie nicht Anzeige an die untere Verwaltungs-1 Is/tntjvfuHDi.
behörde oder den Vorstand der Versicherungsanstalt (Für diese Rubrik übernimmt die Redaktion nur die 
zu machen haben. preßgesetzliche Verantwortung.)

* sNeue Waggons 3. Klasse.) Von der ---------
Steinsurthschen Waggonfabrik in Königsberg werden Der Bürgersteg, welcher in der Lastadien- 
jetzt für den Direktionsbezirk Bromberg neue Eisen- straße sich längs der früher Hambruch-Vollbaum'schen 
bahnwaggons 3. Klasse abgeliefert, die wieder wesent- Fabrik hinzieht, zeigt heute noch den Bohlen- und 
lrche Verbesserungen aufweisen. Dieselben bestehen, Schwellenbelag, welcher bei Blüthe der Fabrik zum 
der „Ostpr. Ztg." zufolge, unter anderem in dem Betriebe einer Feldeisenbahn gelegt wurde. Dieser 
Westinghouse-Bremsapparat, in einer freien Lenkachse, Belag ist jetzt aber bereits so schadhaft geworden daß 
Dampfheizung, Abort rc. Außerdem ist in diesen ! man durch Hineintreten in eine ausgefaulte Stelle 

k an Stelle des bisher über den Sitzplätzen I leicht fallen und den Fuß brechen kann. Es wäre für 
der Passagiere befindlichen undursichtigen Behälters I die Verwaltung des großen Komplexes doch eine gc- 
von Holz zur Aufbewahrung von Handgepäck ein ringe Mühe, den Belag aufzunehmen. Die dadurch 
Behälter von starkem Netzgeflecht, welches die Controle entstehenden Kosten würden reichlich durch den Erlos 
der Gepäckstücke vom Sitz aus gestattet, angebracht I des gewonnenen Holzes gedeckt werden.
worden. _________ Einer für Viele.

. * iBerlegung des Lohnzahltages.s Die neuen
gesetzlichen Bestimmungen über die Sonntagsruhe I VtCttCftC ttuJtCIt» 
dürften binnen Kurzem dazu führen, daß die wöchent- Effen, 25. Juli. (Stempelprozeß.) Sämmtliche 
lichen Lohnauszahlungen vom Sonnabend auf einen Angeklagten sind vernommen, mit Ausnahme des 
anderen Tag — am besten wohl den Freitag — ver- Ingenieurs Gremme, dessen Vernehmung am Beginn 
legt werden. Nachdem für das ganze Reich der der morgigen Verhandlung erfolgt. Die Angeklagten 
Sonntagsverkehr im Handelsgewerbe auf höchstens 5 bestreiten sämmtlich die ihnen in der Anklage zur 
Stunden beschränkt worden ist, ist die Zeit vom Sonn- Last gelegten Beschuldigungen.
abend Abend und Sonntag Morgen noch viel unge- Brüssel, 25. Juli. Einer Meldung aus Spa 
eigueter zur Besorgung der nöthigen Einkäufe geworden I zufolge wurde gestern dort ein Individuum verhaftet, 
als früher. In den größeren Städten liegt die welches auf den Polizeiagenten schoß und von letzerem 
Wohnung oft weit von dem Beschästigungsort des verwundet wurde. Der Verhaftete trug ein Packet 
Arbeiters entfernt. Die Frauen sind aber meist ge- Dvnamitpatronen. Die Vernehmung ergab das an- 
zwungen, mit dem Geld, welches sie erst am Sonn- scheinende Bestehen einer Diebesbande in Spa, welche 
abend Abend erhalten, am selben Abend noch ihre gegen gewisse Gebäude Dhnamttattentate plante, um 
Haupteinkäufe zu machen. Natürlich kann das nur die entstehende Verwirrung zu Diebstählen zu benutzen, 
in größter Hast geschehen. Die Lebensmittel kommen 
für den Sonntag nicht auf den Markt, sondern müssen

ktiMer und vierter Hand gekauft werden; die 
Laden sind überfüllt, von einem Prüfen oder Wählen 
der Waare ist dann keine Rede mehr. Den Einwendungen, 
daß bei Verlegung des Lohnzahltages die Arbeiter 
nicht nur am Sonnabend, sondern auch noch an 
andern Abend ihr Geld in die Wirthshäuser tragen 
wurden, widersprechen die anderwärts bereits ge­
sammelten Erfahrungen.
r. * Ameert.j Das gestern in Weingrundforft I 
stattgehabte Concert der Stadtkapelle war ziemlich I Besuch abzustatten gedenkt, 
gut besucht. Das Programm war ein sehr reich- 
haltiges und erntete die Kapelle reichen Beifall. . M, 

. Bellevrrej findet Donnerstag den 28. d. M.ÄW4 dib-nbs wirb ein großes 3-J „ v, „, ...

Fä V
äußern Mühlendamm, welche bekanntlich in d?n Sozialisten wurden erschossen und neun ’43cr« 
sitz einer Pr. Stargarder 9trniQ X^^ fo«en verwundet Es werden neu-Unruhen
nächst wieder in Betrieb gesetzt werden. 8' ™ befürchtet.   
hsliihs«besängnisthofj auf dem Rathhaus---------------—-------r ÄLÜiMtÄio«
b 2 gegenwärtig mit einer Mauer umgeben. Handels-NachrtchtkN.

Befindet sich eine Telemphische Börsenberichte. 
wÄ’m VE , «erü.., * Sun, 2 Uhr R Min. Mm

Spiritusmarkt.
Danzig, 25. Juli. Spiritus pro 10,000 1 loco 

kontingentirt 59,50 Br., —,— Gd., loco nicht kontin- 
gentirt 39,50 Br., —,— Gd.

Stettin, 25. Juli. Loco ohne Faß mit 50 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 Konsum- 
steuer 36,50, pro Juli-Aug. 34,00, pro Aug.-Sevt. 34,50.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 25. Juli. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 17,60, Kornzucker exkl. 88 PCt. Ren- 
dement 16,75. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,00. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 
28,50. Melis 1 mit Faß 26,50. Fest.

Biehmarkt.
Berlin, 25. Juli. (Amtl. Bericht der Direktion.) 

Zum Verkauf standen: 2811 Rinder, 8442 Schweine, 
1686 Kälber und 21,832 Hammel. — In Rindern 
schleppendes Geschäft, es bleibt einiger Ueberstand. Man 
zahlte für 1. Qual. 61—63, 2. Qual. 52—59, 3. Qual. 
40-48, 4. Qual. 34-37 JL p. 100 Pfd. Fleischgewicht. 
— Schweine: Der Markt verlief ruhig und 
wurde ganz 
1. Qualität 61,
Bakonier 47—48 Ji. für 100 Pfd. leb. mit 50—53 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber Handel gestaltete sich 
schleppend. 1. Qual, brächte 53—58, 2. Qual. 42—52, 
3. Qual. 35—41 pro Pfd. Fleischgewicht. — Der
Markt für Schlachthammel zeigte ruhige Tendenz 
und wurde ganz geräumt. 1. Qualität brächte 46 
bis 52, 2. Qual. 42—44 5>. pro Pfd. Fleischgewicht.

Meteorologische Beobachtungen
vom 25. Juli, Morgens 8 Uhr.

Bei schwacher, im allgemeinen nördlicher Luft- 
strömnng dauert das kühle Wetter über Central-Eurvpa 
fort. Im Osten und Süden Deutschlands ist der 
Himmel heiter, im Nordwesten mit Wolken bezogen. 
Niederschläge werden aus Europa nur sehr vereinzelt 
gemeldet.

Deutsche Seewarte.

Stationen. Barom, 
mm Wind Wetter Temper. 

Celsius
Christiausund 767 SSW halb bed. 12
Kopenhagen 768 N halb bed. 15
Stockholm 767 NW wolkenlos 16
Haparanda 765 S wolkenlos 16
Petersburg 762 9!NO bedeckt 17
Moskau 791 still bedeckt 20
Cherbourg 767 ONO bedeckt 14
Sylt 767 NNO bedeckt 16
Hamburg 768 N wolkig 13 e
Swinemünde 767 NNO heiter 16
Neufahrwass. 765 N wolkig 15
Memel 763 StND heiter 14
Paris 766 NNO wolkenlos 15
Karlsruhe 766 NO wolkenlos 15
München 767 NNO heiter 13
Berlin 767 NNO halb bed. 15
Wien 764 NNW bedeckt 14
Breslau 765 NW bedeckt 14
Nizza 761 still wolkenlos 20
Trieft 762 OSO halb bed. 21

Uebersicht der Witterung.

ProducteN'Börse.
23. 

Juli.
Ji

25. 
Juli.
A

Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd.
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. .

1 Rübsen ......

206,00
192,00
149,00
156,00
153,00
210,00

206,00
192,00
149,00
156,00
153,00
208,00

unverändert
do.
do. 

still, 
unverändert 
niedriger.



< MahkÄrllktbier ►
J der Ordensbrauerei Marienburg, k 
1 ärztlich empfohlen, k

4 bei Bernh. Janzen.£

Tagesordnung
zur

Stadtverordnetenfihnng
am 28. Juli 1892.

1) Neuwahl eines Mitgliedes der Ge­
bäudesteuer - Veranlagungs - Com­
mission.

2) Neuwahl von unbesoldeten Magi­
stratsmitgliedern.

3) Neuwahl eines Armenvorstehers.
4) Neuwahl eines Vorstehers des 

Realgymnasiums.
5) Gehaltsaufbesserung fürMagistrats- 

Mitglieder.
6) Gabenbewilligung.
7) Rechnung der IV. Mädchenschule 

pro 1891/92.
8) Alterszulage.
9) Urlaub des Herrn Oberbürger­

meister Elditt betr.
10) Rechnung der Höheren Töchter­

schule pro 1891/92.
11) Die Pensionirung der Lehrer der 

Höheren Töchterschule betr.
12) Abschluß der Sparkasse pr. Juni er.
13) Ankauf von Land an der Gas­

anstalt.
13) Den Bau einer Wartehalle am 

Elbing betr.
15) Grenzregulirung am Gute Wansau 

hetr.
16) Neuwahl eines Mitglieds der Bau­

deputation.
17) Neuwahl eines Mitglieds der 

Stromkommission.
18) Die Revision der Gebäudesteuer betr.
19) Neuwahl eines Mitglieds der 

Schuldeputation.
20) Neuwahl eines Mitglieds der 

Rathhausbau-Commifsion.
21) Regulativ für die Verwaltung des 

Gas- und Wasserwerks.
22) Den Rathhausbau betr.
23) Ueberlassung eines Platzes an den 

Ruderklub „Vorwärts".
24) Landaustausch.

Elbing, den 26. Juli 1892.
Der stellvertretende 

Stadtverordrreten-Vorfteher. 
gez. Horn.

Elbinger Standesamt.
Vom 26. Juli 1892.

Geburten: Auktionator Otto Jacobi 
1 T. — Arbeiter Carl Schröter 1 T. 

■— Arbeiter Otto Klischewski 1 S. — 
Arbeiter Michael Freiwald 1 S. — 
Klempner Hermann Prill 1 T.

Eheschließungen: Prediger Jo­
hannes Huß-Culm mit Helene Schlegel- 
Elbing.

Sterbefälle: Arbeiter Wilhelm 
Holzkämpler, 73 I. — Arbeiter Hein­
rich Kühn T. 16 T. — Anstreicherfrau 
Anna Schröter, geb. Krause, 60 I. — 
Handluugsgehilfe Johann Claafien, 
22 I.

(Statt besonderer Meldung.)
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1 (Statt besonderer Meldung.) M

Helene Fischer |
Jakob loser g 

Verlobte. 9
Elbing. Czerwinsk. n]
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Heute Nacht 1 Uhr entschlief sanft 
nach langen, schmerzvollen Leiden mein 
innig geliebter Sohn und einziger 
Bruder

Joßmes UM Glaassfiö
in seinem 23. Lebensjahre.

Elbing, den 26. Juli 1892.
Die tieftrnuernden Hinter­

bliebenen.

W Plakate:
Sonn- und Feiertage 

ist nicht Geschäft von 2 Uhr 
ab geschloffen 

sind, ä 25 Pfg., vorräthig in der

Expedition dieser Zeitung.

Bellevue.
Domerstas, des 28. Juli: 

Glchs Concert 
«nii Fkgemklk.

WT Alles Nähere in nächsten 
Zeitungen.

Dank.
Ich litt 2 Monate an der Gicht, 

die Gelenke waren ganz dick ange­
schwollen, schmerzten so entsetzlich, daß 
ich mich nicht regen und rühren konnte. 
Ich litt furchtbar; 4 tüchtige Aerzte 
gaben mir alles mögliche starke Zeug 
ein, doch half es nichts. Da bat ich 
Herrn i>r. Bolbeding, Arzt in 
Düsseldorf, um Hülfe, der mich mit 
seinen vorzügl. Homöopath. Mitteln 
in 3 Wochen völlig von dem schweren 
Leiden befreite, so daß ich ohne Schmerzen 
wie früher laufen kann.

Altendorf bei Essen a. d. Ruhr. 
G. Tix, Sattlermeister.

Die Modenrvelt.
Illustrirte Zeitung für Toilette 

und Landarbeiten.
Jährlich r

24 Hummern mit
2000 Abbildungen,
14 Schnittmuster« 
Verlagen mit 250 
Muster-vorzeich- 
nungen, X2_ 
farbig« rn»d«n« 
bilber mit 8O-9O 

Liguren.

preis vierteljährlich , M. 25 pf. — ZSXr. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen u. 
postanstaltcn. probe-Nummern gratis und 

franco bei der Expedition
Berlin W, 35. — Wien I, Dperng. S.

Mit jährlich zwölf 
-rotzen farbigen rNobenbilbern.

Raucher
kaufen, wie zahlreiche Anerkennungs­
schreiben und Nachbestellungen beweisen, 
sehr Vortheilhaft von

F. Herrmann
in Oranienbaum-Anh.

Rauchtabak,
gesehn. Rippentabak M. 2,75 
f. Iiraustabak „ 4,—
ff. Holland. Tabak „ 5,—

(angenehm im Geschmack und 
sparsam im Gebrauch.)

Veilchentab. (f. Aroma) M. 6,— 
Pastorentabak (milde) „ 7,50 
Varinas-Mischung rc. von 10 bis 

20 Mark.
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100 Pfd. gesehn. Rippentab. 16,50 M.

Cigarren
in beliebten, gut abgelagerten Sorten.
100 Stück zu 2.90, 3.25, 3.50, 3.75, 

4—8 Mark.

Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das

u.

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Ereie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken.

PI

f

Visitenkarten

#

U

1K in den verschiedensten Genres, l Ds 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car­
ton, Karten mit Blumen etc.
100 Stück von 50 Pf. 

bis 3 IHk.
empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung

M- Gtaartia,
Buch- und Ilunstdruckerei.

ff

Moljes-Pmnge,
die beste Sorte, erhielt neue Sendung

Julius Arke.
Saure Gurken, 
Limburger Käse.

Julius Arke.

Bai ntaii
CCOOOOOOOOOOOOCCOOOOOOOCCOCCOOCCOOOOOOOOOOOOOOCCOCCCO

Den geehrten Abonnenten und Kunden er­
laube ich mir ergebenst mitzutheilen, dass ich nach 
dem Ableben meines Mannes, des Buchdruckerei­
besitzers Heinrich Gaartz, die

„Altpreussische Zeitung“ 
sowie die Druckerei in unveränderter Weise 
fortführe.

Martha Gaartz,
geb. Wienskowski.

Elbing, den 26. Juli 1892.

aoccoooocococoooocooooooooocoooooocoooocoooooocooogco
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Empfehle mein reich sortirtes Lager in ____

WR" Grabdenkmälern "WW
sowie

<*las-<*rabplatten
unter Garantie unzerstörbarer Hochglanz-Politur zu sehr billigen Preisen.

M. Loevenberg,
Heilige Keiststraße 20.

Auktion "ME
Donnerstag, den 28. Juli er., Dorvllttngs 10 Uhr,

über

1H Sonnen Mljcringt
Verschiedener Marken ex S. S. „Rjukan“ an der eisernen Brücke.

JEd. llilxtafl.

Ick. Grosse

Mlickilluirzel |ltoclotime.
7 compl. Equipagen i». 2 Vierspänner.

Ferner

5 gesattelte». gezäumte Reitpferde, 68 Reiti>.WagrnPferde,
in Summa:

7 Equipagen, 90 Reit- u. Wagenpferde.
Ferner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark.

Loofe ä. 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Liste und
Porto 30 Pfg., empfiehlt die

Expedition der „Altpr. Ztg."

111 Ii limi 8 tl on 14 i |i |6 8 ie i o fci
feste und transportable Geleise, Stahlschienen, Weichen, Drehscheiben, neu und 
gebraucht, käuflich und miethsweise, sowie alle Ersatztheile, wie Schienennägel, 
Laschenbolzeu, Axlager, Lagermetall empfehlen zu billigsten Preisen ab ihrem 
Danziger Lager

Orenstein & Koppel, Feldbahnfabrik,
 Danzig, Fleischergasse Nr. 9. ,

Deutsche Strassenprofilkarte 
für 

Radfahrer.
Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutschen 
Radfahrerbundes und der Konsulate der Allgemeinen 

Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach.
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand ge­

zogen) in Taschenformat ä 1,50 M.

Seetion Danzig und Elbing rc.
MM- Die Karten sind von heute ab zu haben zu dem angegebenen

Preise in der Expedition der Altpreußischen Zeitung.

RurVSPf. s L-oeben erschien: 

Famo s! Reu!

Der neue Vereins-Hnmorist.
Eine fortlaufende Sammlung von humoristischen Vortrügen und 

Aufführungen für eine oder mehrere Personen, Damen und Herren. 
Mit faßlicher Anleitung zum wirksamen Vortrage, sowie praktischen 

Winken für Regie, Kostüm, Maske, Dekoration und Requisiten. 
Herausgegeben von

Paul Riithling, Königl. Hofschauspieler.
„Famos!" erscheint in Heften, von denen jedes in sich abgeschlossen 

ist und 15 -20 der originellsten und wirksamsten Pieeen, als humoristische 
Vortragsstücke mit oder ohne Kostüm, Aufführungen, kleinere Bühnenstücke, 
lebende Bilder, komische Pantominen, Burlesken, Duetts, Couplets, Gesangs­
stücke mit Tanz rc. rc. nebst Winken des Autors über Scenerie, Kostüm 
und Mimik enthält. In jedem Hefte finden im „Briefkasten" die Anfragen 
und Wünsche der Abonnenten seitens des Herausgebers Beantwortung. 
Preis des in illustrirtem Umschläge erscheinenden Heftes nur 75 Pf. (soviel 
als sonst ein einziges Couplet und bergt kostet). Heft 1—3 soeben er­
schienen. Zu beziehen durch jede Buchhandlung. Verlag von Levy & 
Müller in Stuttgart.

1 A

Himbeersaft, 
empfiehlt r Kowalewski, 

„Im Lachs".
IO®OO®OO®CC>®OC>®OO^OO®<X>®OO^OC>®OO^O0

0 Die beste Einreibung bei 8 
| Gicht, Rheumatismus, | 
# Gliederreißen, Kopfschmer- W 
f zerr, Hüftweh, Rücken- H 
| schmerzen u. s. w. ist Richters 

Anker-Paill-EMst er
G Das seit mehr als 20 Iah- G 
% ren in den meisten Familien A 
M als schmerzstillende Einreibung ä 
1 bekannte Hausmittel ist zu | 
I 50 Pf. und 1 Mk. die Flasche § 
W in fast allen Apotheken zu f 
W haben. Da es Nachahmungen O 
M gibt, so verlange man beim Ein- ä 
ä kauf gefl. ausdrücklich: E
| „Anker-Pain-Expeller." I 

^o®oo^oo^oo^oo®co®<x>®oo^oo®oo®<x>®o'q

Pianosorte-

Gelagerten Apfelwein 
vorzüglicher Qualität pro Flasche 35 9). 
von heute au.

Wl. Aussen.

Fabrik L. Herrmann & Co.,
Berlin, Neue Promenade 5, 

empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten Von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

Beste ii. billigste Bezugsquelle für garantier 
neue, doppelt flcrciniflt und gewaschene, echt nordische 

Bettfedern.
Wr versenden zollfrei, gegen Rächn, (nicht unter 10 Pfd.) 
nute neue Bcttsedcrn per Pfund für 60 Psg., 
80 Pfg., 1M.». IM. 25Pfg.; feine prima 
Halbdanncn 1 M. 60 Pf.; wcif;e Polar« 
federn 2 M. »nd Z M. 50Pfg.; silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf, 4 M, 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chinesische 
Ganzdannen (sehr siiM-istig) 2M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Kostcnpreise. — Bei Beträgen 
von mindesten» 75 M. 5°/a Rabatt. Etwa Nicht« 
gefallendes wird frankirt bercitlvilligst 
zurückgenommen.
L Pecher & Co. in Herford i.Westfl.

Knaben und
~ Mädchen 5

finden bei uns Beschäftigung.

Mechanische Weberei, 
Fischervorberg 38.

Stellenvermittelung des 
Allgemeinen Deutschen 

Lehrinnenvereins. 
Agentur für Westpreusten: 

Frl. Petry, Schulv. Danzig, 
Heilige Geistg. 103.

Knaben
zum Erlernen des Cigarren- resp.
Wickelmachens, sowie'

zum Tabackentrippen werden ange­
nommen von

Lovssr ck NoM.
Makulatur

(ganze Bogen), ist wieder zu haben
K. Gaartz* Buchdruckerer.

Eine Wohnung 
von 4 Zimmern mit Wasserleitung, 
Closet und allem sonstigen Zubehör 
2 Treppen hoch, ist zu vermiethe"- 
Näheres Spieringstraße 13, I

Barometerstand.
Elbing, 26. Juli, Nachmitt. 3 Uhr.

Sehr trocken . 
Beständig . . . 
Schön Wetter 
Veränderlich . 
Regen u. Wind 
Viel Regen . .
Sturm . . . .

Wind: N.

6_____ _

3 —
28_________ 2=

27______ __
17 Gr. Wärme.



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zm; „Altpreußische« Zeitung«.

Rr. IV». Clbing, den 37. Juli.»S»2-

er-

von

Aufrichtig gestanden, beschäftigen sich auch meine 
Gedanken wenig mit dem Zukünftigen."

„So scheint auch Ihnen die Gegenwart 
schön?" fragte Guido leise, und sein heißer 
Blick traf das reizende Gesicht des Mädchens. 
Clemence aber war viel zu harmlos, um den 
sehnenden Ausdruck seiner großen, ausglühenden 
Augen zu verstehen. Dennoch erröthete sie un­
willkürlich, und das Köpfchen schüttelnd, er­
widerte sie: „Schön? Ich weiß es nicht, 
Herr Doktor! So lange man den Kummer 
vergißt — aber," unterbrach sie sich, zur Tante 
gewendet, „ich denke, wir heben jetzt die Tafel 
auf. Auch das Dessert ist ja genossen."

Mit einem tiefen, erleichternden Athemzug 
willfahrte die Matrone sofort diesem Wunsche. 
Man hatte sich kaum erhoben und 
das übliche „Gesegnete Mahlzeit" gewünscht, 
als sich Clemence schon mit leiser Entschuldi­
gung aus dem Gemach entfernte.

Guido blickte der graziösen Gestalt betroffen 
nach. Als sich aber die Thür hinter ihr ge­
schloffen, kam es unwillkürlich über seine Lip­
pen: „Habe ich mir je ein so entzückendes 
Geschöpf träumen lassen! Und dabei spricht 
dieses Mädchen von Kummer, redet die Sechzehn­
jährige in einem Ton, der mir räthselhaft ist." 

„Still, still, Guido!" flüsterte die Räthin. 
Dann zog sie mit sanfter Gewalt den tief er­
regten Gast wieder in den Salon zurück. Die 
Thür desselben behutsam mit der Rechten hin­
ter der schweren Seidendraperie schließend, 
deutete sie mit der andern Hand nach dem 
Sessel, auf welchem Guido schon vorher ge­
ruht. „Nimm dort wieder Platz, mein Sohn!" 
sagte sie. Und als der junge Mann sich ge­
horsam niedergelassen und sie selbst wieder auf 
dem alten Platz saß, begann sie ohne jede Ein­
leitung damit, ihm von den eigenthümlichen 
Verhältnissen zu berichten, welche in der Villa 
herrschten. ,,

Der Neffe hörte ihr aufmerksam zu, bis die 
letzten Worte über ihre Lippen gekommen. 
Dann legte er in heftig hervorgestoßenen Be­
merkungen eine so lebhafte Theilnahme für 
Clemence an den Tag, daß die Räthin 
schrocken den Kopf schüttelte und dazu mit 
ernster Stimme sagte:

„Rächen sich Deine spottenden Urtheile 
gestern schon so bald? Aber wenn dem so 
ist, wenn der Backfisch wirklich Dein ganzes 
Interesse erweckt, darfst Du Dich noch für 

Onkel Gerhard.
Erzählung 

von
Marie Widdern.

11) Nachdruck Dtrbote*.

So war man in der besten Unterhaltung 
t : <Le?' ^te Magd meldete, daß angerichtet 
fei. Aber auch der Genuß des trefflich bereiteten 
Diners unterbrach das Gespräch nicht. Im 
Gegentheil, der ausgezeichnete Tischwein, den 
die Räthin aus dem Keller ihres Prinzipals 
Ä?: «böbte die angenehme Erregung des 
Geistes und machte, daß sich die drei Menschen 
?n Tafel schnell näher traten. Jetzt 
wrach Guido auch von seiner beabsichtigten 
Niederlassung in Kronberg, und Clemence er­
widerte ihm darauf ganz harmlos, daß sie sich 
freue, auf diese Weise ihn doch öfter sehen zu 
dürfen. Er wollte, darüber entzückt, die kleine 
Mädchenhand an seine Lippen führen, als Cle­
mence freundlich hinzusetzte: „Ich glaubte ge­
hört zu haben, daß Sie sich bald zu verheirathen 
Gedenken. Hoffentlich wird dann auch Ihre 
Frau Gemahlin recht oft unser Gast sein, und 
wir können gemeinsam so angenehme Stunden 
verleben, daß — ich wenigstens für kurze Zeit 
meinen Kummer vergessen werde," wollte Cle- 
^nee sagen, schwieg aber. Nicht bloß, da sie 
ihm Guido ihr doch zu fremd sei, um 
fonbem S Seelenqual anzuvertrauen, 
sich eh" KrCthR1iiSy9 6ic Sorbe wechselte und 
mntbat „0^ ieC 8“9 be"

‘rr^uV’taÄ"1 Dann suhr sich 
Stirn 9 ät mlt der Rechten über die 

cttotb^te^e^inu6 gnädiges Fräulein,"
Wer hprJr m werklich vibrirender Stimme. 

Scknokp r^ta destimmen, was sich in ihrem 
unser Cr? Nur die Gegenwart ist 
erirksi»* ß ?Pjr diele aber so schön, so befriedigend 
da« mochte ich mich ihrer freuen, ohne an 

8 5» denken, was weiter kommt."
erm^r ihn befremdet an. „Aber Sie selbst 
tonten doch der Zukunft," meinte sie dann, 

nieder?»^ baUon sprachen, daß Sie sich hier 
reho» 7cn wollten. Doch wie Sie wünschen, 

en wir nicht weiter über das Kommende. 



mein holdes Pflegekind begeistern? Sieh, mein 
Sohn, es ist mir keineswegs entgangen, daß 
der Verlobungsring bereits an Deinem Finger 
glänzte, als Du heute diese Wohnung betratest. 
Du hast Dich also an Hermine Lütter gebun­
den und —

„Und ich bereue diesen Schritt von Grund 
der Seele, Tante!"

Die alte Dame schüttelte den Kopf. 
„Geschehene Dinge lassen sich aber nicht unge­
schehen machen. Ich traue Dir auch nicht die 
Charakterlosigkeit zu, schon nach wenigen Stun­
den wieder ein Verlöbniß lösen zu wollen, 
welches Du freiwillig geschlossen hast. Du bist 
Mann, Guido, und mußt die Konsequenzen 
eines Schrittes tragen, den Du einmal gethan. 
Meiner Ansicht nach freilich aus verwerflichem 
Grunde. Aber darüber läßt sich nicht mehr 
reden. Du bist der Verlobte Hermine Lutters 
und mußt es auch bleiben."

„Tante, aber ich verabscheue dies weibliche 
Ungeheuer, an das ich mich gekettet."

„Guido, sprich nicht so, um Gottes willen, 
sprich jetzt nicht mehr so! — Himmel!" stöhnte 
sie und schaute angstvoll in sein Gesicht. „Zum 
zweiten Mal soll kein Glied der Familie 
Schmieden eine Lütter um ihr Lebensglück 
bringen!"

Guido lächelte bitter. „Bah, Tante, selbst 
für den Fall, daß ich Hermine den verab­
schiedeten Ring zurückgcbe, mache ich das 
Mädchen keineswegs unglücklich. Doch," fuhr 
er fort, «was sprachst Du da von 
einem zweiten Glied der Familie Schmieden, 
welches eine Lütter um ihr Lebensglück brin­
gen könnte? Ich will Dir nur gestehen," 
setzte er hinzu, als die Matrone wortlos das 
Haupt senkte, „daß man mir auf dem Rosen- 
hof Veranlassung zu der Vermuthung gab, daß 
Fräulein Betty dort Grund habe, Dir zu 
zürnen. Willst Du mir nun nicht erklären, 
weshalb? Jedenfalls stehen doch jene An­
deutungen mit Deinen eigenen eben gemachlen 
Aeußerungen im Zusammenhang."

„Du hast recht, Guido, und wie schwer es 
mir auch fällt, will ich Dir doch bekennen, 
welche Schuld ich gegen Betty Lütter auf dem 
Gewissen habe. Vielleicht siehst Du Dich dann 
veranlaßt, Herminen unverbrüchlich das gegebene 
Wort zu halten."

Noch einmal holte sie tief Athem, dann be­
gann sie mit leiser Stimme: „Auch ich bin 
jung gewesen, Guido, und die Leute nannten 
mich ein schönes, reich begabtes Mädchen. 
Betty Lütter, die Tochter des reichen Maurer­
meisters, war mit mir, wie ihr Bruder mit 
Deinem Vater aufgewachsen. Als Nachbars­
kinder hatten wir gemeinsam mit der Puppe 
gespielt, gemeinsam die Schule besucht. Hand 
in Hand waren wir dann vor den Altar des 
Herrn getreten, um in die Gemeinschaft der er­
wachsenen Christen ausgenommen zu werden. 
Ich hatte Betty lieb. Sie war ein nettes, 
herzensgutes Mädchen von angenehmen Ma­

nieren und hübschem Aeußern. Damals lebten 
die alten Lutters noch beide und waren ange­
sehene Leute in Kronberg. Heinrich — ich 
meine Deinen künftigen Schwiegervater — 
machte mir zur Zeit erheblich den Hof, aber ich 
kümmerte mich nicht viel darum. Seine Art 
gefiel mir nicht, trotzdem. Dein Vater den 
Freund garnicht genug rühmen konnte. So 
war ein Jahr seit meiner Confirmation ver­
gangen, und wir hatten es froh und gesellig 
verbracht. Da lud mich eine unverheirathete 
Schwester unserer guten Mutter, also Deine 
Großtante, die am Rhein in einem vornehmen 
Stift lebte, freundlich ein, sie zu besuchen. 
Fast vier Monate war ich der Heimath fern. 
Betty und ich wechselten in der Zwischenzeit 
die zärtlichsten Briefe. Die ferne Freundin 
offenbarte mir auch schriftlich alles, was ihr 
liebes Herz bewegte; und als die erste Liebe an 
sie herantrat, fehlte es nicht an schwärmerischen 
Urtheilen über den wunderschönen jungen 
Assessor, der nach Kronberg versetzt worden, und 
ihr eifrig den Hof machte, nachdem er sie auf 
einem Concert im Rathhausgarten kennen ge­
lernt. Ich war keine neidische Natur und 
freute mich ihres Glückes. Ich schrieb ihr 
das auch in warmen Worten, denen ich natür­
lich, wie es in jenen Tagen Mode war, ein 
sentimentales Verslein hinzufügte."

„Unterdeß rückte die Zeit meiner Abreise aus 
der schönen Stadt am Rhein, in welcher ich 
manche angenehme Stunde verlebt, immer 
näher. Ehe ich mich dessen versah, war die 
Abschiedsstunde da. Ich bestieg den unbeque­
men Postwagen und fuhr der Heimath ent­
gegen. O, Guido, das war damals ^ein lang­
weiliges Reisen. Ich blieb zehn Tage unter­
wegs, befand mich aber glücklicherweise nahezu 
bis un mein Ziel unter dem Schutz der liebsten 
Kollegin meiner Tante, einer alten, freundlichen 
Sliftsdame, mit der ich wie mit einer Mutter 
plaudern konnte."

„Als sie sich von mir trennte, hatte ich nur 
noch fünf Meilen zurückzulegen, dann war 
mein geliebtes Kronberg erreicht. Zufälliger­
weise blieb ich ganz allein in der schwerfälligen 
Postkutsche zurück, als Fräulein von Burgheim sich 
verabschiedete. Aber es währte nur bis zum 
nächsten Dorfe, dann stieg ein junger Herr zu 
mir ein. Es war eine auffallend schöne, ritter­
liche Erscheinung, welche sofort Vertrauen er­
weckte, und es dauerte auch nicht lange, so 
saßen wir uns in der lebhaftesten Unterhaltung 
gegenüber. Er sprach schön und fließend und 
wußte auch dem Interesse eines so jungen 
Mädchens, wie ich es war, gerecht zu werden- 
Dabei merkte ich sehr wohl, daß seine Augen, 
sobald er es verstohlen thun konnte, immer 
wieder wie in Bewunderung und aufrichtiger 
Theilnahme an meinem Gesicht hingen. 3$ 
würde nun aber keine Evastochter gewesen sein, 
wenn mich diese Bewunderung, eine solche 
Theilnahme nicht in hohem Grade entzückt 
hätten, umsomehr, als mein junges Herz.



in der ersten Stunde, die ich mit dem Fremden 
verlebt, Feuer gefangen. Wie im Fluge ver­
ging mir die Zeit, und viel früher, als ich es 
wünschte, war die Vaterstadt, nach der es mich 
doch während des ersten Theiles der Reise so 
sehr verlangt, erreicht. Zu meinem Troste 
sagte mir jetzt jedoch der liebenswürdige 
Fremde, daß Kronberg auch das Ziel seiner 
Fahrt wäre. So verließen wir denn mit ein­
ander die unbequeme Kutsche. Der Reise­
gefährte besorgte mir das Gepäck, weil mich 

meinen Angehörigen auf dem 
Posthof erwartete, erwarten konnte, da ich den 
Tag meiner Rückkunft nicht geschrieben. Aber 

h f,«; dbn elenden Wagen bestiegen, über 
welchen Kronberg damals allein zu verfügen 
hatte, und zwischen unzähligen Gepäckstücken auf 
dem harten Polster Platz genommen, nannte 
EN lrebenswurdiger Ritter seinen Namen: 

Ätn so hieß ja auch 
der zukünftige Verlobte Bettvs! Eine förmliche 

mich Wenn nun meine 
neue interessante Bekannt chaft identisch märe 
mit dem Ideal der Freundin ! Himmel! Das 
Herz mußte mir ja brechen, sollte ich mit an- 
weibt'e bQherbema?tann'} bem "eine erste Liebe 
weihte der Gatte einer andern würde, und 
wenn diese andere auch Betty sei" 
frftp.Ä0 damals doch ein recht ab-
SÄ ^schöpf gewesen sein. Denn ich 
PJE 8 ? f richtig gestehen, bei diesem Ge­
danken, bei dieser tiefen Herzensangst fühlte ich 
mit emem Mal, daß sich jäh die Freundschaft 
zu der Gespielin meiner Kindheit in ein 
Ä“.“*' "äs dem Haß ziemlich

tCrQU4lt> Dein lieber Vater, empfingen 
mich. Letzterer hatte erst vor wenigen Tagen 
in der nahen Universitätsstadt seinen Doctor 
gemacht und gedachte nun binnen Kurzem die 
Braut, eine Tochter des reichen Kronberaer 
Bürgermeisters, welche schon seit zwei Jahren 
ous diesen Zeitpunkt wartete, heimzuführen." 

»Kaum aber hatte ich mich aus den Armen 
S Juten Mutter gelöst, als sich die Hausthür 

?tachbargebäudes öffnete, und Betty heraus- 
geeilt^am""b offenen Armen entgegen;

der id) ^atte mich während
der Tante ..AÄ die ich im Stift bei 
freundin gesehnt der Busen-
und die £ ?der nun fie vor mir stand 
berftörftP tubelnd um meinen Hals schlang,
Welche« das Gefühl der Abneigung noch,
Sie aber^ Sh) ^rhin so plötzlich übermannt. 
was sch^n durchaus nicht zu bemerken, 
hatte dipÄ> Erging. Im Gegentheil, kaum 
währet Mutter uns in das Haus geleitet, 
während der Bruder für meine Effekten sorgte, 
sie 2le mich nach meinem Stübchen, wo 
jubelte. b°n neuem um den Hals fallend, auf-

„Klärchen, ach mein Gott, bin ich glücklich! 
Aber denke Dir, als der liebe einzige Mann 
vorgestern zu unS kam, um, noch bevor er zur 
Abhaltung eines Gerichtstages nach F. fuhr, 
bei den Eltern um meine Hand zu werben, 
wie er es selbst dem Referendar Stein erzählte, 
der es wieder meinem Bruder mitgetheilt, wie 
er also vorgestern kam, um meine Hand zu 
werben, waren wir unglücklicherweise alle mit­
sammen zur Besichtigung des Rosenhofs ge­
fahren, den Papa unserm Heinrich kaufen 
will. Nun, heute oder morgen kehrt Barner 
wieder nach Kronberg zurück und dann —" 
sie drückte die Hand auf das Herz, dann 
kommt er noch einmal, und ich werde seine 
Braut."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Eines ganz besonders treuen Beam- 

ten, welcher sein Gehalt nur in Wurst 
bezieht, erfreut sich das Stäbchen Röbel in 
Meklenburg. Der betreffende Beamte ist der 
Stadtbauverwaltung zuerteilt und führt den 
Titel der „Sielhund". Seine Thätigkeit ist 
eine ungemein wichtige, denn sie erstreckt sich 
auf die Kanalisation und trägt wesentlich 
dazu bei, die hygienischen Verhältnisse der 
Stadt Röbel zu verbessern. An feinem Hals­
bande ist eine Leine befestigt und mittelst 
derselben schleppt er auf den Ruf seines Wär­
ters und im heißen Dränge, eine verführerisch 
winkende Wurst zu erlangen, die Bürsten 
durch verschlammte Sielrohre von Schacht 
zu Schacht hindurch, bis der Leckerbissen 
sein Eigen ist. Die Thätigkeit dieses Siel­
hundes hat sich als eine durchaus fruchtbare 
erwiesen, so daß das Hundegeschlecht alle 
Ursache hat, auf den Kollegen von Röbel stolz 
zu sein.

— Der witzige Schwager. Auf dem 
Bahnhöfe in Krajova (Rumänien) war vor 
einigen Tagen der Bukarester Großkau smann 
Rosetti eben im Begriff, mit seiner Gemah­
lin und seinem Schwager Cornea nach Paris 
abzureisen. Als die Gesellschaft in der Bahn- 
hossrestauration ein kleines Frühstück einnahm, 
wollte Herr Cornea einen „guten Witz" machen 
und bezeichnete dem diensthabenden Polizei- 
kommiffar seinen Schwager als den berüch­
tigten Räuberhauptmann Athanas, der ins 
Ausland flüchten wolle. Der Beamte, der 
einen guten Fang zu machen glaubte, schritt 
natürlich sofort zur Verhaftung Rosetti's, 
den er trotz aller Proteste und Erklärungen 
festhielt. Wähend des Streitens wurde 
jedoch das Glockenzeichen gegeben, und der 
Blitzzug dampfte ohne Herrn Rosetti ab, 



während seine Gattin und der „witzige" 
Schwager mitgenommen wurden. Der Bericht­
erstatter giebt der Vermuthung Ausdruck, das 
Ganze möchte vielleicht eine fein eingefädelte 
Entführungsgeschichte gewesen sein. Cornea 
ist nämlich nicht der Bruder der jetzigen 
Frau Rosetti, sondern der der verstorbenen 
ersten Frau des Großhändlers.

— Wie auf dem Monde die Erde 
erscheint. Bis in die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts glaubte man noch allgemein an 
die Existenz von Menschen und anderen 
Lebewesen auf dem Monde in der Voraus­
setzung, daß dieser ebenso wie unsere Erde 
beschaffen sei. Nachdem aber die Astronomie 
mit Hilfe der verbesserten Fernrohre bewiesen, 
daß, abgesehen von anderen Gründen, schon 
der Mangel von atmosphärischer Luft, wie 
sie unsere Erde umhüllt, jedes organische 
Leben auf dem Monde ausschließt, wissen 
wir, daß es dort keine Menschen oder Thiere 
giebt. Angenommen jedoch, es wären daselbst 
Menschen, organisirt wie wir es sind, so 
dürfte die Frage interessant zu erörtern sein, 
wie diesen hypothetischen Mondbewohnern 
unsere Erde erscheinen würde. Wenn der 
Mond zur Zeit des Neumondes für uns 
unsichtbar ist, erscheint ihm im Gegentheil 
die Erde in ihrem ganzen Lichte als eine 
volle, beleuchtete Scheibe, weil hier die von 
der Sonne beschiedene Hälfte der Erde zugleich 
ganz dem Monde zugekehrt ist. Diese gewal­
tige Lichtscheibe erscheint den Mondbewohnern 
13 mal größer als uns der Vollmond und 
steht für sich fest und unveränderlich am 
Himmel, während sich alle anderen Gestirne, 
selbst die Sonne, in Bezug auf diese Scheibe 
zu bewegen, beziehungsweise sich von ihr gen 
Westen zu entfernen scheinen. Haben wir 
also auf der Erde Neumond, so werden die 
Mondbewohner auf der vollbeleuchteten Erd­
oberfläche verschiedene Flecke bemerken, die 
von dem Festlande, den Inseln und Meeren 
gebildet werden, und die sich ohne Zweifel 
sowohl durch ihre Farben, als auch durch 
die ungleiche Reflexion der Sonnenstrahlen 
unterscheiden. Welch' ein grandioser Anblick 
für das beobachtende Auge! So wird man, 
wenn es bei uns Mittag und Neumond ist, 
Europa, Asien, Afrika als eine zusammenhän­
gende, hellere Masse erblicken, die auf allen 
Seiten von einer dunklen, ebenen Fläche, 
dem Meere, umgeben ist. Nach 12 unserer 
Stunden aber ist die ganze Scene auf der 
großen Erdscheibe verändert. Denn nun ist 
die sogenannte alte Welt verschwunden und 
dafür liegt Amerika mit den vielen Inseln 
des Südmeeres vor den Blicken der Mondbe­

wohner. Auf diese Weise haben sie — und 
nicht blos die Gelehrten unter ihnen — ohne 
Zweifel schon vor Jahrtausenden manches 
gesehen, worüber unsere Geographen und 
Astronomen lange gestritten. Amerika z. B. 
war ihnen lange vor Columbus bekannt, und 
die bei uns so spät gelöste Frage von einer 
Durchfahrt am Nordpool ist bei ihnen längst 
entschieden gewesen. Haben nun die Mond­
bewohner den unseren ähnliche Augen, so 
können sie ohne Zweifel unsere großen Städte, 
Flüsse sehen, und sie besitzen vielleicht viel 
richtigere Karten von unserer Erde, wenigstens 
im Großen, als alle unsere topographischen 
Anstalten, die sehr in Verlegenheit kommen 
würden, wenn sie uns genaue Karten z. B. 
von dem Innern Afrikas oder Neuhollands 
vorzeigen sollten. Und wer wird es den 
frommen Gemüthern dieses Volkes verargen 
können, wenn sie dieses ungeheure Gestirn 
mit seinem großen Lichtwechsel als den 
Abglanz der Gottheit verehren, die in ewiger 
Ruhe ihren festbegründeten Thron einnimmt, 
während alle anderen Gestirne des Himmels 
in abgemessenen Bahnen ehrfurchtsvoll an ihr 
vorüberziehen!

Heiteres.
* weist Bescheid j Gefängnißdirektor: 

„Wir werden uns hoffentlich an diesem Orte 
nicht mehr Wiedersehen!" Entlassener Sträfling: 
»Ich denke auch nicht, das nächste Mal werde 
ich wohl Zuchthaus kriegen!"

* fEin Schnellrechner.j „. . . Sie haben 
Kinder, Frau Müller, nicht wahr?" „Jawohl, 
einen siebenjährigen Buben und ein fünfjähriges 
Mädchen!" „Wie doch die Zeit dahinfliegt! 
Man möchte es gar nicht glauben, daß Sie 
schon zwölf Jahre verheirathet sind!"

*
* fBorrechtj „Hans, heute hast Du Dich 

wieder schön aufgeführt! . . . Schämst Du Dich 
nicht, Deine Schwester vor allen Leuten zu 
schlagen?" „Ja, wenn ich nicht einmal mehr 
meine Schwester hauen darf, dann pfeif ich auf 
das ganze Familienleben!"

*
* sFrauenalter.j Bei der Frau kann man 

drei verschiedene Alter zu gleicher Zeit unter­
scheiden : das, welches sie zu haben vorgiebt, 
das, welches sie zu haben scheint, und endlich 
dasjenige, welches sie wirklich hat.
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